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In Spanien: Ruck nach rechts 
Unerwartete Erfolge der Rechtsparteien bei den Parlamentswahlen. 

Paris, 20. November. 
Wie aus Madrid gemeldet wird, haben die Parla— 

mentwahlen in Spanien eine bedeutende Zunahme der 
Anhänger Lerroux ergeben. In allen Provinzen haben 
die Rechtsparteien große Erfolge davongetragen, die alle 
Erwartungen übertreffen. 

Havas berichtet in ſpäter Nachtſtunde, daß die ſpa⸗ 
aiſchen Miniſter gegen Mitternacht zu einem Kalnnett zu⸗ 
jammengetreten ſeien, wobei ſtarke polizeiliche Schutzmaß⸗ 
nahmen getroffen wurden. Gerüchtweiſe verlautet, daß 
man einen militäriſchen Aufſtand befürchte, jedoch iſt dieſe 
Annahme bisher durch nichts beſtätigt worden. 

MNiederlage der Sozialijten 
Madrid, 20. November. 

Das amtliche Ergebnis der ſpaniſchen Wahlen wird 
kaum vor Dienstag bekannt gegeben werden können, da die 
Zühlung infolge der vielen Wahlſchwindel große Schwie⸗ 
rigkeiten begegnet. RNichtsdeſtoweniger kann man jedoch 
ſchon jetzt von einem ſtarken Rudnach rechts ſprechen. 

Faſt überall haben die Sozialiſten Niederlagen erlit⸗ 
ten. Man ſpricht von einem Verluſt von etwa 45 bis 50 
Sitzen. 

Lerroux iſt in mehreren Wahlkreiſen gewählt wor—⸗ 
den, während Martinez Barrios in Sevilla gegen die 
Rechte gewählt wurde. In Santa Cruz de Teneriffa 
wurde der faſchiſtiſche Kandidat Barretto mit erdrückender 
Mehrheit gewählt, ebenſo wie die beiden monarchiſtiſchen 
Kandidaten Graf Romanones und der Finanzmann 
March, der ſich augenblicklich in Paris aufhält. Beids 
kandidierten in Las Palmas de Mallerca. General San 
Jurjo, der in letzter Stunde ſeine Kandidatur zurückge⸗ 
zogen hatte, weil die Regierung gegen ihn Maßnahmen 

erlaſſen hatte, die ihm ſeine Wahl zweifelhaft erſcheinen 
ließen, ſoll ſo viele Stimmen auf ſich vereinigt haben, daß 
er als gewählt zu betrachten iſt. In Catalonien iſt die 
Partei Cambos (gemäßigte Radikale) Sieger über die 
Partei Macias geblieben. 

Kommunjtiſche Störungsverſßuche 
Der Wahlverlauf war ziemlich ruhig. In der Pro— 

vinz iſt es allerdings verſchiedentlich zu Zuſammenſtößen 
mit Kommuniſten gekommen. In den großen Städten iſt 
alles reibungslos verlaufen. 

In 50 Oritſchaften haben die Kommuniſten die 
Wahlurnen zerſtört oder geſtohlen. 

In einem Stadtviertel von Sevilla gelang es ihnen meh— 
rere Stunden lang die Straße zu halten, dann wurden ſie 
aber durch ein ſtarkes Polizeiauſgebot vertrieben. In 
Pueblo de Cilleto drangen Kommuniſten in die dortige 
Gendarinerieſtation ein und nahmen 11 Polizeibeamte ge— 
fangen. Erſt als Verſtärkung eintraf, gelang es, ihrem 
Treiben ein Ende zu machen. In verſchiedenen anderen 
Ortſchaften mußten Ordensſchweſtern polizeilichen Schutz 
in Anſpruch nehmen, weil ſie von Kommuniſten an der 
Ausübung ihres Wahlrechts behindert werden ſollten. 
(Die Frauen übten das Wahlrecht erſtmalig aus). 

Ueber 200 Mandate der „Vereinigten 
NAechten“ 

Madrid, 20. November. 
Die Führer der Vereinigten Rechten ſind der Anſicht, 

daß die Kandidaten der Rechtsparteien einen gewaltigen 
Sieg davongetragen haben. Sie dürften annähernd 202 
Sitze erobert haben. 

Wehe zu Witſhuftzberfündigunt Deutſche Preſſeſtimmen zur angebahnten polniſch⸗-deutſchen Annäherung. 
PAT. Berlin, 20. November. 

Die agrariſche „Deutſche Tageszeitung“ drückt in einem 
Artikel unter dem Titel „Vor der Beendung des deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchaftskrieges“ die Vermutung aus, daß 
Deutſchland im Verlaufe der neuen Verhandlungen die 

Aufhebung der von polniſcher Seite erlaſſenen 
Einfuhrverbote 

heantragen wird; ferner meint das Blatt, daß in den Be⸗ 
ſprechungen die Feſtſetzung von Zollkontingenten erſtrebt 
werden wird. Weiter iſt die Rede davon, daß man die 
Erneuerung des bis zum Jahre 1931 in Geltung geweſenen 
Roggen⸗Ablommens erwarien könne. Jedenfalls ſieht 
mon — ſo verſichert die Deutſche Tageszeitung“‘“ — daß 
beide Seiten den Willen haben, eine Regelung der gemein⸗ 
ſamen Wirtſchaftsfragen zu erreichen, damit an eine end⸗ 
gültige Normaliſierung des Warenverkehrs zwiſchen 
deutſchland und Polen gedacht werden kann. 

Der ‚„Völkiſche Veobachter“ betont bei der Beſpre⸗ 
chung der Danzig⸗polniſchen Beziehungen, daß ſich hier⸗ 
bei die Moͤglichkeit einer Verſtändigung klar ergeben habe. 

Dies ſei der Weg, den das Drute Reich bei ſeinen un⸗ 
mittelbaren Verhandlungen mit Polen gehen wolle. 

Die bisherigen Danzig-polniſchen Verhandlungen 
könnten trotz ihres beſonderen Charakters eine praktiſche 
Anleitung bilden. 

In der „Voſſiſchen Jeitung“ iſt ein Artikel aus der 
Feder ihres Warſchauer Vertreters erſchienen, in der dar⸗ 
auf hingewieſen wird, daß die Beſtändigkeit der polniſchen 
Regierung die Gewähr dafür gebe, daß die Geſpräche zwi⸗ 
ſchen dem Reichskanzler und dem polniſchen Geſandten 
Lipfki 

günſtige Vorausſetßzungen zur gegenſeitigen An⸗ 
näherung und zum beiderſeitigen Vertrauen 

ſchaffen würden. Marſchall Pilſudſti ſei bemüht, das Ver⸗ 
trauen ſeines Volkes in die eigene Kraft zu ſtärken 

Die Bedeutung der Nichtangrijjs 
erklärung 

Polen habe, ſo ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung“ weiter, 
mit der Sſowjetunion einen Nichtangriffspakt geſchloſſen, 
andererſeits ſei zwiſchen Polen und Deutſchland eine Er⸗ 
tklärung über den Verzicht auf Gewaltsanwendung zuſtan⸗ 
degekommen. 

Dieſe letztere Tatſache ſei von weittragender Bedeu⸗ 
tung, ſowohl für die Autorität Polens wie auch für den 
Frieden Europas. 

Der Korreſpondent weiſt darauf hin, daß die junge 
Generation in Polen ſich in ſteigendem Maße hinter den 
Führer ſtelle und dem in ſchlechtem Anſehen ſtehenden 
Parlamentarismus ſowie dem Parteiweſen den Rücken 
tehre. Das iſt — ſo unterſtreicht der Korreſpondent — 
ein Weg, auf dem das polniſche Volk die Einheit und in⸗ 
nere Geſchloſſenheit erreichen könne, was für die geſamte 
polniſche Politik von entſcheidender Bedeutung ſein werde. 

Ungariſche Studenten für „Numerus eclausus“ 
Wien, 20. November. 

Die ungariſche Studentenſchaft tritt in lebhaften 
Kundgebungen für die volle Wiederherſtellung des nu⸗ 
merus claousus an den Hochſchulen ein, der in den letzten 
Jahren weniger ſtreng gehandhabt worden iſt. In De— 
breczin haben in den letzten Tagen Kundgebungen an der 
dortigen Univerſität gegen die jüdiſchen Studenten ſtatt⸗ 
gefunden. Sie haben nunmehr auch auf die Techniſche 
Hochſchule in Budapeſt übergegriffen. Es kam dort zu 
einem Demonſtrationsſtreik der Studenten, der durch das 
Eingreifen des Rektors abgebrochen worden iſt, nachdem 
der Rektor zugeſagt hatte, über die Forderungen der Stu— 

denten die zuſtändigen Stellen zu unterrichter 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Pnzelgenpreiſe: Die 7geſpaltene Millimeterzeile 15 Gr. die Sgeſp. Re⸗ 
tlamezeile ( mmn) 60 Gr. Eingeſandtes pro Teztzeile 120 Gr.. Für Arbeit⸗ 
ſuchende Vergünſtigungen. Klein⸗Anzeigen bis 15s Wörter 31. 1.50. jedes 
weitere Wort 10 Groſchen. Ausland; 5060/. Zuſchlag. Poſtſcheckonto T-wo 
Wvud. „Libertas“. Lodz, Nr. 60689 
Deutſchland: Dresdner Bank, Berlin Wes6, Konto Nr. 51097/26, Libertos“. 

vu Einzelpreis 20 oſon 

Warszawa. Zahhſtelle 

Wollte Prinz Sixtus von Parma König 
von Polen werden? 

Geſpräch mit einem jungen deutſchen Gelehrten. 
Hans Roger Madol, ein junger deutſcher Siſtoriker, 

hat ſoeben ein Buch veröffentlicht, das er „Geſpräche mit 
Verantwortlichen“ nennt. Graf Berchthold und Caillaux, 
Kerenſtij und Nitti, Kühlmann und Chamberlain, Viktor 
Magueritte und Tewfik Bey ſind unter anderen die Män⸗ 
net, die ſich mit ihm unterhalten haben. Für uns, die wir 
an der Geſchichte Polens intereſſiert ſind, iſt beſonders reiz⸗ 
voll ein Geſpräch, daß er mit Sixtus von Parma, dem ver⸗ 
hängnisvollen Vermittler des öſterreichiſchen Separatfrie⸗ 
dens, führte. Dieſer verhältnismäßig junge Mann ent—⸗ 
ſtaemmt der Familie Parma-Bourbon, die weder auf die 
franzöſiſche Königswürde, noch auf die herzogliche von 
Parma Anſpruch erhebt, die aber dennoch nicht weniger 
Beziehungen und Einfluß in ganz Europa hat, zum Bei⸗ 
ſpiel durch Zita von Oeſterreich, durch Marie Luiſe von 
Bulgarien und durch den Prinzgemahl von Luxemburg, 
ferner zu Spanien, Ungarn und anderen Ländern. Ma⸗ 
dol fragt den Prinzen: „Was hat es mit den ſo regelmäßig 
wiederkehrenden Zeitungsartikeln auf ſich, die von der 
Kandidatur Eurer Königlichen Hoheit für den polniſchen 
Thron, von dem Wunſch des Marſchall Pilſudſki ſprechen, 
in ſeinem Alter Polen durch Ihre Perſon eine ſtabile Re⸗ 
gierung zu ſichern? Ich weiß, daß Sie derlei Meldungen 
ſtets dementiert haben. Doch läßt ſich tatſächlich dieſe Mel⸗ 
dung vollkommen dementieren?“ Der Prinz, deſſen 
Schwiegermutter eine Fürſtin Radziwill iſt, erwiderte: 
„Ich möchte Ihnen nicht darauf antworten; denn was ſollte 
ich ſagen?“ Einerſeits kann ich aus begreiflichen Grün⸗ 
den aus meinert Reſerve nicht herausgehen, andererſeits 
möchte ich Ihnen nichts vorſchwindeln. Alſo ziehe ich es 
vor, zu ſchweigen!“ F 

Eine ſehr zweideutige Antwort, die den Gerüchtema⸗ 
chern neuen Stoff zuführt. 

Ueber 6 Mitlionen Defizit bei der Poſt 
Das ſtaatliche Unternehmen „Polniſche Voſt, Telegraf 

und Telefon“ weiſt für den Monat September einen Defi⸗ 
zit von 6 250 000 Z3loty aus. Den Eingängen in Höhe von 
13 912 000 3loty ſtehen Ausgaben in Höhe von 20 168 000 
Zloiy gegenüber. 

Oberſchleſiſcher Deutſchenführer 
freigeſprochen 

Das dritte Gerichtsverfahren gegen Schulrat Dudek 
Kattowißtz, 20. November. 

Vor der großen Strafkammer des Bezirksgerichts Kat⸗ 
towitz wurde der 3. Lrzzeß gegen das Vorſtandsmitglied 
und den' Leiter der Schulabſeilung des Deutſchen Volks⸗ 
bundes, Schulrat a. D. Andreas Dudek, der angeklagt iſt. 
Spionage und Verrat militäriſcher Geheimniſſe begangen 
zu haben, verhandelt. 

Vor Beginn der Verhandlung erklärte der Vertreter 
der Anklage die Oeffentlichkeit für ausgeſchloſſen. Nach 
kurzer Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit wieder her⸗ 
geſtellt und das Urteil verkündet. Das Gericht ſprach den 
Angeklagten wegen Mangel an Beweiſen frei. 

In der Begründung des Urteils wird hervorgehoben, 
daß der auf dem Brieſ an das Deutſche Generaſtonſulat 
befindliche Buchſtabe „De nicht ausreiche, um nachzuwei⸗ 
ſen, daß das Material von Dudek geliefert worden ſei. 

Straßenkämpfe zwiſchen Ukrainern 
und Kommuniſten 

Proteſt gegen die Anerkennung der Sſowjetunion 
durch USA. 

PAT. London, 20. November. 
In New Vork lam es geſtern zu ſchweren Strahen 

kämpfen zwiſchen Ukrainern und Kommuniſten. Ein Zug 
von über 7000 ukrainiſchen Emigranten, die gegen die 
Anerkennung der Sſowjetunion durch die Vereinigten 
Staaten proteſtierten, wurde durch Kommuniſten ange⸗ 
griffen. Der Polizei gelang es nur mit großer Mühe, die 
Kämpfe zu beenden. J 

Die Ukrainer faßten auf einer Verſammlung den Be⸗ 
ſchluß, ſich an den Präſidenten Rooſevelt zu wenden und 
ihn dazu aufzufordern, von Litwinow beſondere Garan⸗ 
tien dafür zu verlangen, daß die ukrainiſche Beweaung in 
der Sliowietunion nich? nebe verlolat würde 
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Eingeworfene Scheiben in der Warſchauer 
engliſchen Botſchaft 

PAT. Warſchau, 20. November. 
In den geſtrigen Abendſtunden haben zwei Juden in 

dem Gebäude der engliſchen Botſchaft mit Steinen die 
Scheiben eingeworſen. Die Steine waren in Papier ge— 
wickelt, auf dem ſich Aufſchriften befanden, wie „Fort mit 
der britiſchen Regierung!“ und „Wir fordern Autonomie 
für Paläſtina!“. 

Teuer polniſcher Konſul in paläſtina 
B. Auf die Stelle des zurückgetretenen Dr. Hauſner 

wurde Miniſterialrat Lukaſiewicz zum polniſchen Konſul 
in Tel-⸗Awiw ernannt. Die Nachrichten der jüdiſchen Preſſe 
über die Beſtimmung des ehem. Sejmabgeordneten Farb— 
ſtein zum Konſul in Tel-Awiw waren alſo nur fromme 
Wünſche. 

Zu viel Juden in paläſtina 
Jeruſalem, 20. November. 

B. Auf den Paläſtina beſpülenden Gewäſſern iſt ein 
Sonderdienſt eingerichtet worden, der die Aufgabe hat, die 
illegale jüdiſche Einwanderung zu unterbinden. Vor 
Saifa partouillieren auf ſpeziellen Motorbooten britiſche 
und arabiſche Poliziſten. Die Paläſtina-Regierung hat 
für die Feſtnahme von illegalen Einwanderern Belohnun— 
gen beſtimmt. 

Die Zahl der Einwanderer iſt begrenzt worden. 
Nach den neuen Beſtimmungen dürfen mit jedem Schiff 
nur 400 Einwanderer eintreffen, dabei dürfen 200 in Haifa 
landen und 200 in Jaffa. 

ſlſeue arabiſche Kundgebungen inm Paläſtina 
Jeruſalem, 20. November. 

Der arabiſche Vollzugsausſchuß hat in einer Verſamm— 
ſung in Jeruſalem beſchloſſen, den vom engliſchen Ober— 
kommiſſar eingeſetzten Ausſchuß zu boykottieren, der die 
letzten Unruhen unterſuchen ſoll. Auf den 9. Dezember 
ſind große Gedächtnisfeiern für die bei den Zuſammen— 
ſtüßen getöteen Araber angeſetzt. Im Januar ſollen wei— 
tere größere Kundgebungen ſtattfinden. 

Die Weltmiſſion des Luthertums 
Sannover, 20. November. 

Bei einem Preſſeempfang anläßlich der Tagung des 
Exekutivausſchuſſes des Lutheriſchen Weltkonvents faßte 
Landesbiſchof D. Marahrens die Ergebniſſe der zehntägi— 
gen Tagung dahin zuſammen, daß ein klares Bild über 
die Lage der lutheriſchen Kirchen der Welt gewonnen 
worden ſei. Die bisherige Arbeit des Weltkonvents habe 
ſich auf der inneren Linie bewegt. Jetzt ſei der Wunſch 
hervorgetreten, neben der inneren Arbeit das Weltluther— 
tum auch für Aufgaben nach außen einzuſetzen. Dank— 
bar könne man feſtſtellen, daß in dem Weltluthertum eine 
über alle Welt reichende geiſtige Einheit geſchaffen wor— 
den ſei. 

Der ſchwediſche Propſt D. Pehrſon ſprach über ſeine 
Eindrücke in Deutſchland. Das Beſte, was er während ſei— 
nes Aufenthalts kennengelernt habe, ſei die neue Geſin— 
nung. Der Dienſt, den Deutſchland durch die Bekämpfung 
der Gottloſenbewegung der Welt erwieſen habe, ſei außer— 
ordentlich groß. Hätte der Bolſchewismus in Deutſchland 
geſiegt, ſo hätte das den Untergang des Abendlandes be— 
deutet. Deutſchland kämpfe alſo in dieſer Beziehung für 
alle. 

Landesbiſchof D. Meiſer (München) ſprach über die 
zeue deutſche Reichskirche und erklärte, es ſeien Verhand— 
lungen eingeleitet, um auch die Kirchenkarte Deutſchlands 
zu bereinigen und kleinere Landeskirchen zum Anſchluß an 
benachbarte größere zu bewegen. Dieſe Verhandlungen 
ſeien aber bisher noch nicht abgeſchloſſen. 

Der Heilige 
Von Charlotte Hermann 

Kurt fährt doch ſehr anſtändig. Er ſieht auch wieder 
olendend aus. Ganz braungebrannt und kein bißchen ner— 
vös, lrotzdem der Tacho 90 zeigt. Jetzt pendelt er faſt auf 
100. Wie ſtark Kurts Hände ſind Der Wagen gehorcht 
ihnen. Ich gehorche ihm übrigens auch. Ich kann mir nie— 
mand denken, der ihm nicht gehorchen würde. 

Das ſind wohl Kirſchbäume? Schön leuchtet das; wie 
Korallen im grünen Waſſer? Hab ich das egentlich ſchon 
mal geſehen, Korallen im grünen Waſſer? Nein, und doch 
muß es ſo ſein 

Wir ſollten darum langſamer fahren. Aber wenn ich 
Kurt drum bitte, denkt er, ich fürchte mich. Ich ſoll mich 
nicht fürchten in ſeiner Nähe meint Kurt. 

Was war denn das? Wahrſcheinlich ein Heiligenbild. 
Hier ſind ja ſoviel Heiligenbilder. Und manche ſind ſehr 
berühmt. Heut morgen, der Heilige Rochus in der Ka— 
pelle, der hat ſogar einen Stern im Reiſeführer. „Früh— 
gotiſch“, ſagt Kurt, aber davon verſteh ich nichts. Ich bring 
das alles immer durcheinander, gotiſch und germaniſch und 
ſo. Nuxr Biedermeier kenn ich. Tante Marthchen hat ein 
ganzes Zimmer in Biedermeier, ſogar die weißen Deckchen. 
Aber ſchön war der Heilige Rochus. Er hob die Hand, 
als wollte er mich ſegnen, und ſeine Augen waren ganz groß 
und traurig, und zu ſeinen Füßen ſaß ein kleiner Hund. 
Das war luſtig. Ein kleiner Hund mit roter Zunge. 

Da geht einer mitten auf der weißen Landſtraße, aber 
aun läßt Kurt das Horn heulen und er tritt zur Seite. 
Soffentlich hebt er nicht die Hand. Das machen ſie faſt 

mmer. Früher hat Kürt manchmal einen mitgenommen 
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Amerikas erſter Botſchafter in Mostlau 

William Bullitt 
wurde nach Abſchluß der Verhandlungen des Präſidenten 

Rooſevelt mit dem ruſſiſchen Außenkommiſſar Litwinow 
in Waſhington, durch die zwiſchen den Vereinigten Staa— 
ten und Rußland normale diplomatiſche Beziehungen auf⸗ 
genommen wurden, zum erſten amerikaniſchen Botſchafter 
in Moskau ernannt. Damit iſt die Anerkennung der 

Sſowjet-⸗Anion durch die USA. endgültig vollzogen. 

Die toten Senferꝰ Beratungen 
PAT. Genf, 20. November. 

Geſtern nachmittag fand eine vom Präſidenten der 
Abrüſtungskonferenz, Henderſon, einberufene Beſprechung 
der Vertreter Frankreichs, Englands, Italiens und der 
Vereinigten Staaten ſtatt. Der Direktor der Sektion für 
Abrüſtungsfragen im Seketariat des Völkerbundes ſtellte 
die Lage dar und erinnerte an die Entſchließung des 
Hauptausſchuſſes vom Juni d. J. in der betont wurde, daß 
ein höherer Grad von Verſtändigung erreicht werden 
müſſe, bevor man zur zweiten Leſung des britiſchen Kon— 
ventionsentwurfes ſchreite. Redner wies dann auf die 
jüngſten Bemühungen hin, die eine Ueberbrückung der 
auseinanderſtrebenden Meinungen zum Ziele hatten. 

Nachdem die einzelnen Vertreter ihre Stundpunkte darge— 
legt hatten, wurden die Beſprechungen auf den nächſten 
Tag verſchoben. 

* F * 

Dieſe amtliche Verlautbarung bewegt ſich in dem üb— 
lichen Fahrwaſſer der bloßen Wortemacherei. Wenn auf 
die Lage im Juni zurückgegriffen wird, ſo zeigt das die 
hoffnungsloſe Situation der jetzt mit großem Geſchrei wie— 
der erneuerten Beratungen. Im Juni waren die Beſpre— 
chungen der Mächte derart feſtgefahren, daß überhaupt 
keine Ausſicht beſtand, zu einer Einigung zu kommen. 
Bekanntlich endeten die damaligen Bemühungen mit“ 
einem Vertagungsbeſchluß. Erſt Mitte Oktober wurde die 
Konferenz wieder einberufen, um dann, wie erinnerlich, 
wiederum bis Dezember vertagt zu werden. 

Nach Berichten der Pariſer Preſſe ſcheinen zwiſchen 
England und Frankreich erneut Gegenſätze zu beſtehen. 
Paul⸗Boncour hat ſich in ſeiner belannten Art gegenüber 
Preſſevertretern geäußert, daß der Austritt Deutſchlands 
die Lage in Genf nicht berühre und die Konferenz die Auf— 
gabe habe, eine Konvention auf der Grundlage des eng— 
liſchen Planes zu erreichen. Nach einer Genfer Meldung 
der Polniſchen Telegrafenagentur iſt man in italieni— 
ſchen Konferenzkreiſen der Anſicht, daß eine weitere Fort— 
ſetzung der Konferenz ohne eine Teilnahme Deutſchlands 
eine Anmöglichkeit ſei. In dieſen Worten iſt die treffendſte 
Kennzeichnung einer Konferenz enthalten, die nicht leben 
und nicht ſterben kann. 

In der Kathedrale Hagia Sophia. die heute als 
Moſchee benutzt wird, ſind ſehr wertvolle und Aufſehen 
erregende altchriſtliche Koſtbarkeiten entdeckt worden. 

bis zum nächſten Dorf. Aber jetzt nicht mehr. Es ſind 
zuviele, ſagt Kurt, und dann, ſein Wagen ſei keine Taxe. 

Gott ſei Dank der Mann hat nicht die Hand gehoben. 
Er geht wohl lieber zu Fuß. Es iſt ja auch ganz ſchön, 
jetzt zu Fuß zu gehen. Nur etwas heiß und ſtaubig. 

doch ſehr vorſichtig. Es iſt ſchön, langſam zu fahren. Aber 
gleich wird er wieder Gas geben. Jetzt. 

Wir haben ſchon wieder 60. Hm, da geht wieder einer 
mitten auf der Siraße. Nein, er ſteht. Jetzt hebt er die 
Hand, nein beide Saͤnde. Seitſam. Wie Kurt das Horn 
heulen läßt! Aber der weicht ja nicht aus. Der iſt ja 
verrückt. der Menſch. Und links liegen Schotterſteine, da 
kommen wir nicht vorbei. Rechts ſind die Bäume und der 
Graben. 

Gott ſei Dank, Kurt bremſt. Scheußlich iſt das, ſo in 
voller Fahrt. Hätten wir jetzt 90 draufgehabt, wäre der 
Wagen glatt überſchlagen. Kürt wird ihn ſchön anſchreien. 
Es iſt ſchrecklich wenn Kurt ſchimpft. Er ſagt, das hätt' 
er vom Felde her. Aber es iſt ſchrecklich. 

Seltſam, Kurt ſchimpft ja gar nicht. Was iſt denn 
das für ein Mann? Natürlich ein Bettler oder ſo, aber er 

ſieht herrlich aus. Man ſieht gar nicht die Lumpen, man 
ſteht nur den Kopf. Wunderſchöner Kopf. Sein Saar 
weht im Wind, ſchlohweißes Haar und der Bart. 

Was ſagt er? Ich glaub, das ſteht in der Bibel, aber 
es ſoll wohl nur ein Grüß ſein. Was trägt er denn da im 
Arm? Elinen Sund? Tahtſächlich einen Hund. Aber da 
iſt ja Blut. Der Hund blutet. Schön, daß Kurt den Alten 
nicht anſchreit, und jetzt bückt er ſich und holt den Verband— 
baſten hervor. Kurt kann tadellos Verbände anlegen. Auch 
noch vom Felde her. Als ich mich damals mit der Glas— 
ſcherbe geſchnitten hatte 

Ob das Amerika helen wird? 

Warum ſtoppt denn Kurt? Ach ſo g⸗Kurve. Er fährt 

—* 
Rormale Handelsbeziehungen zwiſchen UsA. und Rußland 

Harry Vayer, 
der bisherige amerilkaniſche Unterſtaatsſekretär, der als 
Expert für Handelsfragen mit Rußland im Außenmini— 
ſterium gilt, iſt von ſeinem Poſten zurückgetreten und hat 
die Stellung eines Syndikus für den Außenhandel bei der 
Reconſtruction Finance Corporation übernommen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird von dieſer Stelle aus der amerikaniſche 

Handel mit Rußland finanziert werden. 

dittorio Scialoja geſtorben 
PAT. Rom, 20. November. 

In Rom ſtarb geſtern der belannte italieniſche 
Staatsmann Vittorio Scialoja im Alter von 77 Jahren 

Scicloja iſt in Turin geboren. Er war im Jahre 
1909 Juſtizminiſter, im darauffolgenden Außenminiſter, 
dann Chef der italieniſchen Delegation auf der Konferenz 
von Locarno, Vertreter Italiens im Völkerbundrat und 
Delegierter auf den Völkerbundverſammlungen in den 
Jahren 1022 bis 1027. Scialoja war zuletzt Präſident des 
Inſtituts für die Vereinheitlichung des Privatrechts und 
ſchrieb mehrere juriſtiſche Werke. 

Seteert und gefedert 
Ueber einen Vorfall, der lebhaft an das finſtere Mit⸗ 

telalter erinnert, berichten engliſche Blätter aus Irland 
In Tralee in der Grafſchaft Kerry wurde ein Mitglied der 
„Army Comrades Aſſociation“, alſo der alten Blauhem—⸗ 
den⸗Organiſation des Generals O'Duffy, nachts von poli⸗ 
tiſchen Gegnern, Mitgliedern der Iriſchen Republikaniſchen 
Armee, aus dem Bett geholt, erbärmlich verprügelt und 
dann geteert und gefedert. 

Meuterei auf einem engliſchen Dampfet 
London, 20. November. 

Eine ſchwere Meuterei brach in der Nacht zum Sonn⸗ 
tag auf dem engliſchen 7500-Tonnendampfer „Clam“ bet 
der Ankunft in San Pedro (Kalifornien) aus. 33 chine— 
ſiſche Matroſen ſtürmten die Kommandobrücke und forder—⸗ 
ten eine Lohnerhöhung, wobei ſie den Kapitän und die 
Offiziere mit Meſſern und Eiſenſtangen bedrohten. Es 
gelang den Offizieren, die Angreifer mit Revolvern ab— 
zuhalten, bis die Polizei eintraf und ſämtliche Meuterer 
verhaftete. 

Bombenanſchläge in Havanna 
Havanna, 20. November. 

5 Bombenanſchlüge wurden am Sonntag in dem Ge— 
ſchüftsviertel von Havanna verübt. In einem Falle wurde 
ein Mann getötet. Mehrere Geſchäftshäuſer wurden ſtark 
beſchädigt. Eine Truppenabteilung hat ſich in Santiago 
de Cuba eingeſchifft, um die Aufſtändiſchen in Havanna 
zu bekämpfen. 

Nun fahren wir wohl weiter? Was tut denn Kurt? 
Seltſam, er ſpricht kein Wort mit dem Alten, aber nun 
öffnet er die Wagentür. Natürlich, wir haben ja noch 
zwei Plätze frei hinten. Zwei Plätze für einen Bettler 
und ſeinen Hund. F 

Wie prächtig der Mann doch ausſieht. Ob er immer 
Bettler geweſen iſt? Vielleicht iſt er überhaupt keiner. 
Jetzt lehnt er im Sitz wie ein großer Herr. Der Sund 
hegt neben ihm. Wenn nur kein Blut .. Die Beige⸗ 
poiſter ſind ſo empfindlich. 

Wunderſchön fährt Kurt Nicht zu langſam und nicht 
zu ſchnell. Manchmal muß ich mich umſeh'n. Sie ſind 
noch da, die zwei: Herr und Hund. Das war wieder ein 
Heiligenbild. Der Alte hat es gegrüßt. Sonſt hab ich das 
nie verſtanden, aber jetzt ... 

Wie heißt denn das Städtchen? Ach ſo, ja. Sübſches 
altes Städtchen. Wie die Leute über uns ſtaunen. Das 
iſt wohl der Markt? Natürlich, aber wie iſt nun das Rat— 
haus, gotiſch oder romaniſch, Kurt? Wie, barock? Ach ja, 
das gibt's ja auch noch. 

Was ſagt der Alte? „Ich bin am Ziel, lieber Bru— 
der.“ Kurt ſchimpft nicht, und Kurt lacht nicht. So hab 
ich ihn überhaupt noch nicht geſeh'n. Ob ich dem Mann 
die Hand gebe? Aber er gibt ſie mir ja gar nicht, er hebt 
ſie empor, ſeltſam, als wenn er uns ſegnen wollte. 

Da geht er. Was ſteht über dem Saus? „HSerberge 
zur Heimat“. 

Nun wendet Kurt. Schön, wie die Glocken läuten. 
Das hat man lang nicht gehört. 

Aber der Alte, mit iſt immer als hätt' ich ihn ſchon 
einmal geſehen. Und auch ſeinen Hund. 

Nuß gibt Kurt wieder Gas. und hinter der Brücke 
iſt wieder die Landſtraße 
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Die Macht zu ſchaden, zeugt gar leicht den Willen. 
Grillparzer. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1602 * Der t Otito v. Guericke in Magdebur 448 Phyſiker v. Guericke in gdeburg 

4 * Der Maler Wilhelm v. Kügelgen in St. Petersburg 
1867). 

* —*— * Die ſchwediſche Schriftſtellerir Selma Lagerlöf in 
arbacka. 1879 * Der Scgyriftſteller Heinrich Lilienſein in Stuttgart. 

1810 F Der Schrifiſteller Graf Leo Tolſtoi in Aſtapowo 
1828). 
1526 4 Stefan Zeromſti, poln. Schrifiſteller. 

Sonnenaufgang 7 Uhr 11 Min. Untergang 15 Uhr 48 Min. 
Mondaufgang 11 Uhr 2 Min. Untergang 17 Uhr 48 Min. 

Nachruj 
Am Sonnabend, den 18. d. M. in den Morgenſtun— 

den, wurde der hieſige Kaufmann Herr Sugo Sänel 
plötzlich vom Tode ereilt: auf der Straße Lodz —Pabianice 
wurde der erſt Sechsunddreißigjährige das Opfer eines 
Verkehrsunfalls. 

Sugo Sänel war in deutſchen Geſellſchaftskreiſen ſehr 
bebannt und beliebt, und mehrere Vereine haben in ihm 
ein treues Mitglied und einen tatkräftigen Förderer ver—⸗ 
loren So gehörte der Verſtorbene als aktives Mitglied 
dem Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde, dem 
Geſangverein an der Brüdergemeine und dem Chriſtlichen 
Commisverein z. g. A. an. 

Sugo Hänel galt als außerordentlich tüchtiger Kauf— 
mann, und die Akt.Geſ. der Baumwoll-⸗Manufaktur F. 
Eiſenbraun, in der der ſo unerwartet Dahingeſchiedene als 
Buchhalter tätig war, beklagt den Verluſt eines pflicht⸗ 
treuen und zuverläſſigen Beamten. An Hugo Hänels 
Baͤhre trauern neben der tiefgebeugten Familie aber auch 
zahlreiche Freunde und Bekannte, die ſich HBugo Hänel dank 
ſeines freundlichen, liebenswürdigen Weſens und ſeinert 
vorzüglichen Charaktereigenſchaften erworben hatte. 

Der unerbittliche Tot hat einen wertvollen Menſchen 
dem Leben entriſſen. Ruhe ſanft, Hugo Hänel.. 

Silje für erwerbsloſe Kopfarbeĩter 
X Polniſchen Blättermeldungen zufolge bereitet der 

Arbeitsfonds für das Jahr 1934 eine beſondere Hilfsak— 
tion für die arbeitsloſen Kopfarbeiter vor. Eine Analyſe 
des Arbeitsmarktes hat nämlich einen unverhältnismäßig 
hohen Prozentſatz arbeitsloſer Kopfarbeiter aufgezeigt. 
(12 Prozent im Verhältnis zu den Handarbeitern). Eine 
Analyſe des Beſchäftigungsgrades dieſer Kategorie bei den 
ven dem Arbeitsfonds finanzierten Arbeiten hat wiederum 
einen unverhältnismäßig niedrigen Prozentſatz aufgezeigt. 
Der Arbeitsfonds ſtrebt alſo zu einem teilweiſen Ausgleich 
dieſes Standes durch umfangreiche Beſchäftigung erwerbs— 
loſert Kopfarbeiter, und zwar bei Arbeiten ſozialer, wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher, kultureller, wirtſchaftlicher u. a. Art. 

Im kommenden Jahr iſt vor allen Dingen ein ein—⸗ 
einhalb Millionen-Kredit vorgeſehen, der die Möglichkeit 
geben wird, 1500 Perſonen 6 Monate lang zu beſchäfti— 
gen. 

* 

B. Autobusſahrt nach Warſchau wieder teurer. Die 
Autobuslinien Lodz —¶Warſchau haben, nachdem das Eiſen— 
bahnminiſterium die billigen Fahrten nach Warſchau ein— 
geſtellt hat, den Preis für eine Fahrt nach Warſchau um 
einen Zioty erhöht, und zwar von 5 auf 6 Zloty. 

— Eä — —— 
DSer Aufenthalt des jrauzöſiſchen 

Sotjſchafters ĩin Lodz 
p. Geſtern um 11 Uhr vormittags traf der Botſchafter 

der Republik Frankreich in Watſchau, Monſieur Jules La⸗ 
roche, in Begleitung ſeines Sekretärs im Kraftwagen in 
Lodz ein. Er begab ſich nach der Wohnung des franzöſi— 
ſchen Konſuls in Lodz, Saladin, im Hauſe Kontnaſtr. 19, 
wo er ſich etwa eine Stunde aufhielt. Um 12,80 Ahr 
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— Aoooroooo— 
wohnte der Botſchafter zuſammen mit dem Konſul dem 
Goitesdienſt in der Kathedrale bei, wo eine franzöſiſche 
Predigt gehalten wurde. Um 2 Uhr nachmittags fuhr der 
Botſchafter nach dem Grand Hotel, wo er im Klub 1886 
vom Verein der Freunde Frankreichs mit einem Frühſtüd 
aufgenommen wurde. HSier hielt der Präſes des Vereins, 
Rechtsanwalt Adamowicz, eine franzöſiſche Rede, die von 
dem Botſchafter in herzlichen Worten erwiedert wurde. 

J 

Feben ihre⸗ 
schlonken fiqur ein 
blõhender ſeint 

Warum ziehen mancheo freuon 
0vele bevundernde Blicke 
oↄuf sichꝰ 
ihr einziges Sehoimnis isidie 
Frische ond Zoriheit eines strah· 
lenden ſeinis — viel mehr oals 
ihre kledanz. 
Dieser einzigarligo Vorzuꝗq kann 
so leicht etreicht werden — 
durch den regelmescigon Ge- 
brouch von Paſmolive-Seife, beol 
deren Herstellung dio beruhm· 
ien Oliven-⸗ ßſ�alm· und Ko- 

losnussõlo verwondt wer⸗ 
den. lhr milder Schoum ingt 
hef in die Poren ein. Er 

enffernt schonend alle 
Unreinmheiften, reoelt die 
Blufeirkulaſon lhrer Hauft 
und erfüllt sis mit neuem 
leben. 
Gebrauchen Sie Palmoli- 
ve nicht nur für hr Ge- 

icht, sondern sauch fur 
J bren Körper. lhre bele- 
bende WVirkuno wird sio 
hnen schon naãch kurzem 

Seobrauch unentbehrlich 
machen. 

Die VReſoren der Mittelſchulen 
X In dieſen Tagen ſind grundſätzliche Verordnungen 

des Kultusminiſteriums über die Durchführung der Mittel—⸗ 
ſchulenreform erſchienen. Im Sinne der neuen Beſtim— 
mungen dürfen in den Gymnaſien des neuen Typs nicht 
über 45 Schüler in einer Klaſſe ſein. Die Dauer der 
Schulſtunden wurde auf 45 Minuten feſtgeſetzt, wobei die 
einzelnen Pauſen nicht kürzer als 10 Minuten dauern 
dürfen. Die Höchſtzahl der Parallelklaſſen beträgt 12. 
Der Alterszenſus für Anwärter auf die 1. Gymnaſialklaſſe 

Dreißis Sahre Geſangverein Danysz⸗ 
him. Im Seim des Turnvereins „Kraft“ feierte der 

Geſangverein Danysz“ am Sonnabend ſein 30. Stif—⸗ 
tungsfeſt. 
Ausc kleinen Anfängen heraus hat ſich Danysz“ zu 

einem geſanglich außerſt tüchtigen Verein entwickelt. Aus 
dem zahlenmaßg ſchwachen Schülerchor“ des Komponiſten 
und Dirigenten Danysz iſt ein mittelgroßer geſchulter 
Chor entſianden, der über ausgeglichenes und gutes 
Stimmaterial verfügt und unter der umſichtigen Lettung 
(Vrofeſſot Soſula) ſehr beachtliche Leiſtungen zu bieten 
dermag. Das konnle man im Laufe des 830. Stiftungs- 
feſtes des Vereins einmal mehr feſtſtellen, und der ſtarke 
uen der den Sängern gesollt wurde, war reichlich ver⸗ 
ient. Mit der in Lodz nun einmal üblichen Verſpätung 

wurde der Feſtabend von Frl. Alma Korſchel mit 
einem Prolog eingeleitet, worauf der Chor unter der Lei⸗ 
tung ſeines Dirigenten, Zerrn Soſula, die Verſammel—⸗ 
tden mit der „Suflungsſeier“ von Kaſimir Danysz be— 
grüßle. Einige herziche Begrüßungsworte richtete ſo⸗ 

dann —D da der Vorfihende des Vereins, Herr Julius Neu— 
mann, krank daniederliegt — der ſtellvertretende Vor⸗ 
fihende Hert Friedrich Brieſe an die Anweſenden. 
Der Chor ſchloß ſich mit dem Lied Wer hat dich, du ſchö— 
ſer Wald“ an, das — wie Herr Brieſe betont hatte — 
für die Gründung des Danysz-Vereins von Bedeutung 
geweſen war. 

Starken Beifall ſand Serr O. Bukſch (Violine), der 
die Eegende“ von Wieniawſti vortrug, und Frau 
Butſch, deren ſtarkes, ausbildungsfähiges Organ in den 
Siedern „Die Betrogene“ (Ernſt Urbach) und „Mein 
Muterl war eine Wienerin“ (Ludwig Gtuber) zu guter 
SGellung dam. Ein verſtändnisvpoller Bealeiter äm Flü— 
gel wat Serr Kapellmeiſter Soſula, 

Im zweiten Teil des Programms ag der Verns⸗ 
chor die Lieder Der Glücksvogel“ von Kaſimir Danysz 
und das heitere „Meiſter und Geſell“ von Zelter, ſowie — 
auf den nichtendenwollenden Applaus hin — das humor⸗ 
volle „Mädel, heiral' mi“ in untadeliger Ausführung. 
HSerr Sobolewſti (Violoncello) trug die ſchöne Berceuſe 
von Godard vor; den Abſchluß bildeten zwei heitere muſi⸗ 
laliſche Szenen, die eine von den Herren E. Roth und M. 
Schwartz, die andere von den Herren A. Schindler und 
9 Jen beſtritten. Auch ihnen wurde freudiger Beifall 
zuteil. 
In der Pauſe brachten Vertreter einzelner Organiſa⸗ 

tionen und der Preſſe ihre Glückwünſche an. Im Namen 
der Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine wünſchte 
der Vizevorſitzende der Vereinigung Sert Otto Pfeif— 
forx dem Danysz⸗Verein gedeihlichen Aufſchwung, im Na— 
men des Männergeſangvereins „Concordia“ ſprach Herr 
Alfons, Felde, die Glückwünſche des Männergeſang— 
vereins Entracht“ übermittelte deren Ehrenpräſes, Herr 
— nz Stelzig. Für den Turnverein „Kraft“ gratu⸗ 
jerte der Vizevorfitzende dieſes Vereins, Herr Artur 

Dreßler, im Namen des Turnvereins „Dombrowa“ be— 
glückwünſchte der Vorſihende Herr Oskar Lahmert 
den Jubelverein. Herr Cheftedakteur v. Haller über— 
brachte die Wünſche der „Neuen Lodzer Zeitung“, im Na— 
men der „Freien Preſſe‘“ ſprach Redakteur Markgraf. 

Nach Schluß des Programms war im Sandumdrehen 
ein Teil der Tiſche aus dem Saal verſchwunden, hatte eine 
Tanzkapelle die Bühne eingenommen, und es begann der 
nichtofflgeile Teil des Feſtes, dem unzweifelhaft ein ebenſo 
großer Erfolg beſchieden war, wie dem offiziellen Teil. 
Da die Suimmung ausgezeichnet war, blieben die Feſtteil⸗ 
nehmer dis zum irühen Morgen zulſammen 

bewegt ſich zwiſchen 12 und 16 Jahren. Beim Eintritt in 
die V GEymnaſialklaſſe muß eine Prüfung abgelegt werden, 
und zwar in Polniſch, Geographie, Arithmetit und Geome⸗ 
rie. Die neuen Vorſchriften verbieten Verſetzungsprü⸗ 
fungen beim Klaſſenwechſel. Die Examen beim Eintritt 
in die 1 GEymnaſialklaſſe müſſen alljährlich ſtattfinden, in 
den höheren Klaſſen nur im Bedarfsfalle und nach Maß⸗ 
gabe der freien Plätze. 

Die neuen Beſtimmungen ſehen drei grundſätzlicht 
Gymnaſialtypen vor: Mädchen⸗, Knaben⸗ und Koeduka⸗ 
onsgymnafien. Das Lehrprogramm zählt zu Pflichtfä— 
chern: Turnen, zu nichtverpflichtenden: Zeichnen, Geſang 
und die zweite Fremdſprache. Die Schulaufgaben dürften 
nicht mehr als 2Stunden in Anſpruch nehmen, in den hö— 
heren Klaſſen nicht mehtr als 2 Stunden. 

Den GEymnaſialdirektoren obliegt die Pflicht, die Schü— 
lervereinigungen zu überwachen, die Klaſſenleiter ſind 
verpflichtet, ſich auch für das Leben der Schüler außerhalb 
der Schule zu intereſſteren. Das Abgangszeugnis berech⸗ 
tigt zum Eintritt in allgemeinbildende Lyzeen und in die 
Fachſchulen. 

Das Schuljahr zählt 205 Unterrichtstage und zerfällt 
in vier Teile. Das erſte Halbjahr ſchließt zu Weihnach— 
den ab. Die Woche enthält 32 Unterrichtsſtunden, hinzu 
kommen außerdem 2 Stunden Spiele am Nachmittag. 

Bei der Zenſierung der Arbeiten dürfen nicht nur die 
Kenntniſſe, ſondern muß auch der allgemeine Grad der 
geiſtigen Entwidlung des Schülers berücſichtigt werden, 
ſewie deſſen Intereſſe für den Gegenſtand und „die Betei— 
ligung am Leben in der Schule“. Zu Verſetzungen aus 
der in die 2. und aus der 2. in die 8. Klaſſe dürfen aus— 
nahmsweiſe Schüler mit einer ungenügenden Note zuge— 
laſſen werden. 

Außer den Tchulärzten ſind in den neuen Beſtimmum 
gen auch Schulpſychologen vorgeſehen, die die geiſtige Ent— 
Dilung der Schüler beobachten und entſprechende pſycho⸗ 
logiſche Verſuche durchführen ſollen. 

Die Schaffung von neuen Koedulationsſchulen wird 
ſich auf Oriſchaften beſchränken, in denen es keine Mäd— 
chengymnaſien gibt. In Ortſchaften, wo Schulen mit La— 
tein als Pflichtfach ſind, iſt die Gründung von Gymnaſien 
ohne Latein als Lahrfach geſtattet, allerdings muß in die— 
ſem Falle das Latein durch eine andere Fremdſprache er— 
ſezt und der volniſche Sprachunterricht ausgebaut werden. 
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Das 6. Stijtungsfejt des Zugendbundes 
an Si. Trinitatis 

Der Jugendbund, der 48 männliche und 53 weibbiche 
citglieder zählt, ſeierts geſtern in den Räumen des Ba— 
luter Kirchengeſangvereins ſein Stiftungsfeſt, das ſich 
eines recht guten Beſuches zu erfreuen — Das Pro⸗ 
gramm wurde mit Liedern des von Herrn Alfons Sübner 
eleitelen Chors und einem von Frl. Alma Wegner ge⸗ 
prochenen Prolog eingeleitet, dem ſich eine Anſprache des 

Praſes, Herrn Paſtor Wannagat, anſchloß. Redner über⸗ 

angehören, Ukunden, und zwar: Irl. Irene Hundt (6 
Jahre), Ftl. Elfriede Martin, H. Harry Kapicki, H. Bruno 
Batiel, 5. Julius Neubert (je 5 Jahre). Frl. Lucie Wruch 
die kraͤnkheitshalber nicht erſcheinen konnte, wird das 
Diplom vom Vorſtande überbracht werden. In einem 
ernſten Vortrag (Uebers Mühlenwehr) kam das drama⸗ 
tiſche Können der Mitglieder: Adolf Pfeiffer, Lydig Stets, 
Bruͤno Bartel, Artur Schindler, Artur Primke, Siegfried 
Seemann und Lilly Weilnitz voll zur Geltung, und ſie 
konntien wohlverdienten Beifall ernten. 

Inzwiſchen waren die Herren Paſtoren Schedler, 
Schendel und Sterlak mit Herrn Paſtor Arlt aus Wola 
Miocka bei Ciechanow erſchienen. Auch ſie brachten dem 
Jugendbund ihre Glückwünſche dar. Hertr Benoiſt be— 
grüßte im Namen des Jugendbundes die Herren Paſtoren 
und dankte ihnen für die dem Bunde dargebrachten 
Wunſche. Eine durch Muſikvorträge ſowie Volkslieder, 
die von allen mitgeſungen wurden, ſchön ausgefüllte Pauſe 
ſetzte ein. Ein Vergnügen war es, der Muſik auf der Säge 
des Herrn Artur Zoller zu lauſchen. 

Dden Schluß bildete der überaus luſtge Schwank 
„Schnucki in Form“, der wahre Lachſalven hervorrief. Dar⸗ 

ſleuer waren hierbei folgende Mitglieder: Artur Primke, 
Olga Lenz. Bruno Bartel, Eugenie Ludwig, Adol Pieif⸗ 
fer, Paul Kolander und Lilly Wellnitz. Als der orhang 
iet, ſtand der Zeiger der Uhr gerade auf Mitternacht, 
und man ging in dem Bewußtſein nach Hauſe, köſtliche 
Stunden verlebt zu haben. J 

Möge es dem Verein auch weiterhin vergönnt ſein, 
die Jugend der Gemeinde zu ſammeln, und um das Be⸗ 
ſtehen einer wahrhaften chriſtlichen Gemeinde wird nie⸗ 
mand bange zu ſein brauchen. B-ær. 

Fünfuhrtee in der „Eintracht“ 
Die „Eintracht“ hatte ihren erſten 5-⸗Uhr⸗Tee der Sai⸗ 

jſon und kann wohl mit dem Erfolg zufrieden ſein. In je⸗ 
der Hinſicht war der Abend gelungen: der Beſuch, das 
Programm und die Tanzmuſik waren gut. Die Einträcht⸗ 
ler find an gut beſuchte Feſte gewöhnt, und ſo hatte ſich der 
Vergüngungsausſchußß auch bemüht, ein entſprechendes 
Programm vorzubereiten, um die Gäſte zufriedenzuſtellen. 
Fr. Stenzel bemühte ſich auch hier wieder, den Anſprüchen 
der Zuhörer gerecht zu werden, und man muß ſagen, es 
gelang ihr außerordentlich gut. Das Anſagen, immer recht 
nett in Reimen gehalten, und die vorgetragenen Rezitatio⸗ 
nen löſten wahre Beifallsſtürme aus. Eine recht ange—⸗ 

nehme Ueberraſchung in der Vortragsfolge war der Cello⸗ 
vortrag von Fr. Kotynia. Dann hörte man Lieder (wie 
kann es in einem Geſangvperein auch anders ſein), reizende 
und luſtige Lieder, die Herr Scheunert am Flügel beglei⸗ 
tete und die alle ſehr gefielen. Wer jetzt die Namen der 
Vortragenden lieſt, der darf es bedauern, nicht dabei ge⸗ 
weſen zu ſein: Frl. Marie Wein, die außer den deutſchen, 
auch ein Lied in italieniſcher Sprache vortrug, Frl. Anita 
Kunkel, vom deutſchen Theater her bekannt und Herr 
Bruno Wimmer, der Stolz der „Eintracht“. Und noch etwas: 

Srotesktanz, von Fr. Schmeller am Flügel begleitet, der 
ebenfalls reichen Beifall erntete. Auch die gute Jazzka⸗ 
pelle muß erwähnt werden. Dafür gebührt der Ver⸗ 
valtung noch eine beſondere Anerkennung von ſeiten der 
Tanzluſtigen. Jedenfalls wünſchen wir (uns und der Ein⸗ 
tracht) bald wieder einen ſo erfolgreichen Tanztee. 

2. Stijtungsfeſt des Kirchengeſang⸗ 
vereins „Aeol⸗ 

Das Jahresfeſt fand in dem ſchön geſchmückten neuen 
geim in der Nawrotſtraße 31 ſtati. Eingeleitet wurde der 
Abend durch das herzliche „Gott grüße dich“ von Fr. Müche, 

das der Chor unter Leitung ſeines Dirigenten Herrn J. 
Matzke in ſehr prägnanter Form zu Gehör brachte. Herr 
Paſtor Dietrich hielt als Präſes des Vereins die Begrü⸗ 
hungsanſprache und gab einen Rechenſchaftsbericht ab. Der 
Feſtchor ſang hierauf die Kantate von A. Klein: „Wir ha⸗ 

n ein feſtes prophetiſches Wort“. Die Paſtoren Br. Löff⸗ 
ler, Doberſtein und Lipfki richteten herzliche Worte an den 
Verein und die Gäſte. Im Namen des Kirchengeſang⸗ 
vereins der St. Johannisgemeinde überbrachte Herr R. 
Schultz Glückwünſche. Herr Mannaberg gratulierte im 
Namen der Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine 
und Herr Miſſionar Schulz im Namen des Kirchengeſang⸗ 
vereins „Cantate“. Ihnen dankte das Vorſtandsmitglied 
Herr Fe—. ch 

s Feſt war auch zugleich als Lutherfeier gedacht. 
In Verjoig deſſen ſprach Herr Paſtor Dietrich in einem 
längeren Vortrag über „Luther als Muſiker und Kompo⸗ 
niitẽ. Ein Melodrama Luther auf der Wartburg“, vor⸗ 
getragen von Frl. E. Heinrich, von Frl. Ruppert auf dem 
Klaviert begleitet, ſand gute Aufnahme. Ein lebendes 
Bild „Die Macht des Geſanges“ wurde in verſtändnis⸗ 
voller Weiſe von E. Schmalz erläutert. Mit einem wei⸗ 
teren lebenden Bild unter der Bezeichnung „Luthers Lek⸗ 
tion“ fand die Lutherfeier ihren Abſchluß. Der Feſtchor 
trug das Lied „Gnädig iſt der Hett“ von M. Gabriel vor. 

Mitglieder des Lodzer Zithervereins brachten im Laufe 
des Abends ein religiöſes Lied und einige fröhliche Wei⸗ 
ſen zu Gehör. Sie wurden für ihre durchweg ausgezeich⸗ 
neten Leiſtungen lebhaft gefeiert und mußten ſich zu einer 
Zugabe verſtehen. Der bei uns beſtens bekannte Bari⸗ 
toniſt Herr A. Schindler verſchönte den Abend durch zwei 
Geſangvrorträge: im Rahmen der Lutherfeier ſang er das 
hehre Händelſche „O heilger Wahrheit hohes Wort“ und 
am Eckbluß des Felſtproaramms das wuchliage Schumanniche 

reichte6 Miitgliedern, die dem Jugendbunde am längſten ̟  

Frl. Erika Pfitzner brachte in originellem Koſtüm einen 

„Die beiden Grenadiere“. Unworhergeſehener trauriger 
Amſtände halber mußte mit der Vortragsfolge vorzeitig 
abgebrochen werden, doch ſtellte das gebotene Programm 
ein abgerundetes Ganzes dar, das dem Namen des Ver—⸗ 
eins alle Ehre macht. X. 

Muſil⸗und Operettenabend 
in der „Stella“ 

Am Sonnabend fand im Lokal der „Eintracht“ ein vom 
Lodzer Muſikverein Stella“ veranſtalteter Muſik- u. Ope⸗ 
rettenabend ſtatt, der ein recht zahlreiches Publikum an⸗ 
gelockt hatte. Die Veranſtalter gaben ſich alle Mühe, den 
Beſuchern den Abend ſo angenehm wie möglich zu geſtal⸗ 
ten, zyr man muß ſagen, daß ihnen dies auch voll gelun⸗ 
gen iſt. Im erſten Teil des Abends iente Herr Kapellmeiſter 
R. Bräutigam mit ſeinem „Stella“Orcheſter einige Mu— 
ſikwerke, und zwar zuerſt ſeinen ſchmiſſigen „Stellan⸗ 
Marſch darauf die Huvertüre zu Fr. v. Suppés ,Bandi⸗ 
lenſtreiche“ und ein Potpourri aus Rigoletto“ von Verdi. 
Die Datbietungen der eifrigen Muſiker wurden mit rei⸗ 
chem Beifall belohnt. 
Dann folgten Die Ratsmädels“, Operette in 3 Alten 

von Hermann Marcellus, Muſik von Max Vogel. Es iſt 
ein immerhin ſchwieriges Unterfangen für einen Verein, 
größere Bühnenwerke aufzuführen, da doch die zur Verfü— 
ung ſtehenden Mittel in künſtleriſcher als auch materiel⸗ 
er Hinſicht meiſtenteils unzulänglich ſind. An allen die⸗ 

ſen Schwierigkeiten und Hinderniſſen gemeſſen, die ge⸗ 
wiß auch der „Stella“-Verein zu überwinden hatte. war 
die Vorſtellung am Sonnabend ein Erfolg jener kleinen 
Schar, die ſich mutig an die Bewältigung eines ſolchen 
Bühnenſtücks gemacht hatte. 

Es ſind zwei luſtige Geſchöpfe, dieſe beiden Töchter des 
Herrn Rat.“Beide haben aber auch ihre „ſtille Liebe“. 
Eine liebt Konrad, den Schuſtersſohn aus dem Nachbar— 
haus, die andere deſſen Freund Walter. Der ſtolze Herr 
RKat will aber von dieſer „unwürdigen“ Neigung ſeiner 
Töchter zum armen Handwerkerſohn nichts wiſſen und ver⸗ 
dielet ihr den Umgang mit Konrad. Sie ſoll außerdem 
dem reichen Herrnv. Pollwitz das Jawort geben, einem 
eingebildeten Fatzken aus der Umgegend. Die Tochter 
weiß dieſen Eniſchluß möglichſt lange hinauszuſchieben, in⸗ 
zwiſchen verarmt aber der alte Rat und es ſcheint, als 
müßte Sophie dennoch den ungeliebten reichen Mann hei⸗ 
raten, nur um dem Vater, der alles verloren hat, helfen 
zu können. Im letzten Augenblick erſcheint aber Konrad 
auf der Bildfläche, nachdem er inzwiſchen mit viel Erfolg 
gearbeitet und ein großes Vermögen erworhben hat. Dem 
Flüd der beiden Liebesleute ſteht nun nichts mehr im 
Weg. da auch der alte Vater jetzt den Schuſterbuben gern 
als Schwiegerſohn begrüßt. — Die Mitwirkenden gaben ſich alle Mühe, ihre Rollen 
ſo gut wie möglich zu verwalten. Anfangs etwas befan⸗ 
gen fanden ſie ſich im Verlauf des Spiels immer mehr zu⸗ 
kecht, konnten am Schluß rauſchenden Beifall ernten. Ein⸗ 
zeine Darſteller beſonders hervorzuheben, wäre ungerecht. 
Den allen Rat, der ſtreng an der Tradition des Hauſes 
feſthält, gab Herr Teodor Gerſtendorf, der außerdem die 
Grſamtleſtung des Stückes innehaltte, mit viel Würde. 
Sein ruhiges Spiel konnte beſonders im zweiten Akt ge—⸗ 
fallen. die Rollen der Töchter Sophie und Malie waren 
bei Frſ. Melanie Heine und Frl. Emma Zinſer gut auf⸗ 
gehoben, ſtimmlich als auch darſtelleriſch. Herr Hugo 
Siedler ernteie viel Heiterkeit als protziger v. Pollwitz, 
der aber ſonſt viel Humor und Mutterwitz auspactte. Den 
Schufterſohn Konrad ſpielte und ſang Herr Joſeph Neu⸗ 
mann, den alten Schuſter gab Herr Alfred Schultz, beſon⸗ 
ders erfolgreich waren ferner Fr. Irma Schultz als alte 
Wirtſchafterin und Herr Hugo Armbruſt, der ulkige 
Siadibote Kingelein. die ſich über Mangel an Beifall nicht 
hellagen konnten. In den weiteren Rollen waten die Da⸗ 
men Selma Weinberger, Erna Rohr und Willi Rudolf 
beſchäftigt. Die Tünze hatte Herr W. Majewſtki einſtudiert. 

Anſchließend an die Aufführung blieb man noch bei 
auter Tanzmuſit, die Herr P, Laczyſſaw mit ſeinen Nu⸗ 
fikern lieferte, viele Stunden beiſammen. 

„Querſchnĩtt durch 15 Jahre Afriba⸗ 
Hpt. a. D. Steinhardts Lichtbildervortrag im Deut⸗ 

ſchen Echul⸗ und Bildungsverein verſpricht einen erlebnis⸗ 
reichen und wertvollen Abend, geht doch dem Vortragenden 
der Ruf eines glänzenden Schilderers voraus. Ob als 
Forſcher oder Jaͤger, ſtets ſchöpft der Vortragende mühe⸗ 
ſos aus dem Vorn reicher perſönlicher Erfahrungen, un⸗ 
terſtützt durch der Natur abgenommene prachtvolle Lichtbil⸗ 
der und belebt durch ſein außerordentliches, mitunter eines 
ſcharfen Humors nicht entbehrendes Erzählertalent. Die 
Art des Redners, ſeinen Stoff dem Verſtändnis der Hö⸗ 
rer nahezubringen und ſie das Gehörte miterleben zu laſ⸗ 
ſen, hebt ſeine Vorträge aus der Reihe anderer heraus. 
Seir? Worte ſind erfüllt von einer aus dem Herzen quel⸗ 
leuden Liebe zum Lande, dem ſeine Forſchungen galten 
und ren echter Begeiſterung für ſeine Tätigkeit. Es ge— 
lingt darum auch 5. Steinhardt, ſich mit ſeinen Worten 
ſchnell die Herzen ſeiner Zuhörer zu gewinnen und ſie in 
den Bann ſeiner abenteuerlichen Erlebniſſe in Buſch und 
Urwold zu zwingen. 

Niemand, der Freude an guten Reiſeſchilderungen 
findet, verſäume daher den bedeutſamen Vortrag. Er fin⸗ 
det cin 22. d. M. um 8 Uhr abends, im Kleinen Saal des 
Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243, ſtatt. 

Mechanifierung der Bäcereien erſt in drei Jahren. 
Warſchauer Meldungen zufolge, ſoll das Geſetz über die 
Mechaniſierung der Bäckereien novellifitert werden, und 
zwar im Sinne der Schaffung von Erleichterungen für die 
beſtehenden Bäckereien. Der Termin der zwangsweiſen 
Mechaniſierung wird um weitere 3 Jahre verſchoben. 

B. Das Opfer einer Schlägerei. Geſtern um 1 Uhr nachts 
wurde der 30jährige Wladyſlaw Mikowſki, wohnhaft Gniez— 
nienfta 5. durch Schläge, mit einem ſtumpfen Gegenſtand deratt ſrner atzut deß dt Ibz hene Arzt — Rettungsbereit⸗ 
—— ichem Zuſtande in das oscicki⸗ ranken⸗ 

Und wieder war der Kaſpar da... 
Als der Kaſpar geſtern von ſeiner hohen Bühne den Kin 

dern einen „Guten Tag“ ſagen wollte, da blieb ihm faſt die 
Vuft weg, ſo erſtaunt war er; denn ſo rammelvoll hatte er den 
Saal doch noch nicht geſehen. Die Kleinen, die ganz an die 
Bühne herangedrängt worden waren, mußten ihr Stupsnäschen 
ordentlich in die Luft ſtecken, damit ſie auch was ſehen konnten. 
War das ein Schnattern der kleinen Mäuler und ein Scharren 
der vielen Beine, daß der Kaſpar arg brüllen mußte, damit 
auch alle etwas verſtehen konnten. Und als das Spiel zu 
Inde Igl. da riefen die Kinder, wie immer: Kaſpar. noch 
ein Stück! 

p. Von Poliziſten angeſchoſſener Dieb geflüchtet. Ge⸗ 
ſtern gegen 2 Uhr nachts bemerkte ein Poliziſt in der 
Rzgowſkaſtraße in der Nähe der Mila einen Mann, der 
einen Sack auf dem Rücken trug. Der Poliziſt forderte den 
Mann zum Stehenbleiben auf und erkannte in demſelben 
den langgeſuchten Einbrecher Joſef Muszynſti, den er mit 
vorgehaltener Waffe nach dem 13. Kommiſſariat bringen 
wollte. In der Nähe des Kommiſſariats verſetzte der 
Dieb dem Poliziſten plötzlich einen Schlag und flüchtete 
Bald eilten andere Poliziſten herbei und gaben einen 
Schreckſchuß ab. Da Muszynjki jedoch die Flucht fortſetzte, 
wurden mehrere Schüſſe auf ihn abgefeuert, von denen 
einer den Dieb ins Bein traf. Deſſenungegchtet ſetzte die— 
ſer die Flucht fort und verſchwand bald darauf im Dunkel 
decr Nacht. 

a. Zwei Selbſtmorde. Im Wäldchen in der Nähe des 
Dorfes Adamow bei Alexandrow fanden geſtern früh 
Kirchengänger die an einem Baum hängende Leiche eines 
etwa 20 Jahre alten Mannes. Sofort wurde die Polizei 
verſtändigt, die eine Unterſuchung einleitete. Bisher 
hnte der Name des Selbſtmörders nicht feſtgeſtellt wer—⸗ 
en. 

Im Lucmierzer Walde wurde in einer Scho— 
nung die Leiche eines erhängten Mannes aufgefunden, deſ⸗ 
ſen Identität man bisher nicht feſtzuſtellen vermochte, da 
der Selbſtmörder keinerlei Ausweispapiere bei ſich hatte. 
Die Leiche wurde in Zgierz eingeliefert. 

.Aus der Zufuhrba eſtür /P mitis ſtürzte 8 An iutahn gaturzt. Gatern n edht guag. 

wohnhafte 19jährige Kagimierz Drzymanſki von der Zufuhr⸗ 
bahn und erlitt Verletzungen am ganzen Körper. Der Arzt der 
Rettungsbereitſchaft ſchaffte ihn nach Hauſe. 

—AI 
Lichtbildervortrag. Heute um 7.30 Uhr abe ält Hert Vaſtor Schendel im Zudardzer — ————— 8 

eigen Licht hildervortrag: „Alles vergeht. Fott aber beſteht. 
Die Aeben Glaubensgeuoſſen werden dazu herzlichft eingeladen. 

Vrahms Requiem-⸗Proben: Heuie um 8153 Ühr der ganze Chor. Ort: kleiner Saal des Maͤnnergeſangvevoins. Donnere 
tag um 8 Uhr: Generalprobe in der St. Johanniskirche. 

Serß desas Redch 
Ein Pfarrer und ein Bauer ermordet 

und bergubt 
Einer Meldung aus Lublin zufolge, wurden auf de 

Chaufſe Lukow—Zelechew zwei — 2 ——— 
geichg eſupven indenen — den Pfarrer Gizynſti von 

andowo u en Landwirt i Ples w z gnin erkannte. Kenimierz 
ie Unterſuchung ergab, daß der Prieſter am e zu dem ſterbenden Sohn des — — 55— —8 

worden war. Auf dem Seimweg, den Giennſti im Wagen 
des Vauern und in deſſen Geſellſchaft zurücklegte, wurden 
die beiden von Banditen überfallen, die ſie mit ſtumpfen 
Gegenſtänden erſchlugen und die Kirchengeräte raubten. 
Darauf ſchleppten die Banditen die Leichen in den angren- 
zenden Wald und trieben die Pferde ins Feld. 

Zwei Tote, ein Schwerverletzter 
B. In der vorigen Nacht ereignete ſich an der S von Lublin nach Lubartow ein zeeteee tze 

einem Wagen ſaßen drei jüdiſche Kaufleute aus Lublin, 
Als der Wagen das Eiſenbahngleis überquerte, fuhr ein 
Schnellzug auf den Wagen auf und zertrümmerte ihn. 
Zie ſcufleute wurden getötet, der dritte wurde ſchwer 

ätzt. 

Seſchãftliche —IV 
Haben Sie ſchon gehört, daß ſeit einiger Zeit der 

hervorragend ſchöͤne Puder von Forvfl in Paris yꝛ 
beliebt iſt? Er beſitzt alle Vorteile, die man an einen 
erſtllaſſigen franzöſiſchen Puder ſtellen muß. Der herr⸗ 
liche Duft von 5 Fleurs entzückt jede Dame, und die Far—⸗ 
ben⸗Ruancen ſind den verwöhnteſten Anſprüchen angepaßt. 
Als Ergänzung bedient ſich die Dame gerne des vornehm 
duftenden und lang anhaltenden Lotion 5 Fleurs. 

— 

Zetzte Nachroͤchten 
Deutſches Motorſchiff geſunken 

Rotterdam, 20. November. 
Nach dem Bericht eines geretteten Schiffbrüchigen iſt 

das 1509 Tonnen große deuiſche Motorſchiff —— 
der Höhe von Borkum (Mordſee) mit 10 Mann under⸗ 
ngen. 

8 Tote bei ſpaniſchen Wahlen 
Bei einem Ueberfall auf ein Wahllokal in Sevilla 

wurden 6 Perſonen erſchoſſen. Auch in der Ortſchaft 
Ajocen wurden bei einer Schießerei zwei Perſonen getötet 

Der VDollar in Lodz 
B. Der Dollar verkehrte heute vormittags im Pri- 

vatverkehr 2um Kursce von 5.40 Zt. Geld und 5,45 Zt. 
Brief. Engl. Piund 28,560 z1. (Kauf) und 28.70 21. (Ver- 
kauf), Reichmark 2,11-2. 11.5 Z1. Golddollar 9. 01 -0. oↄ 
Ztotuv. Goldrubel . 704 73 Zlotu- 
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Deutiche Famitiennamen als Geſthichtsauellen 
Von Prof. Dr. Michael Birkenbihl, München. 

Der Name iſt das Fundament aller Ahnenforſchung. 
Oftmals reißt infolge der vielen Brände und Kriege der 
genegegiſche Faden hoffnungslos ab. Dann kann noch 
der Name eine Brücke ſchlagen zum Urſprungsort der Fa⸗— 
milie und frühen Ahnen. Auch allerlei perſönliche Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Ahnen vermag der Name zu geben. Zu⸗ 
naͤchſt weiß er durch ſeine ſprachliche Form den Weg nach 
der Heimat des Geſchlechtes. Wer Weigand, Mees. Kraus— 
Kießßling, Hofmann, Schubert. Diem, Gabler, Lorz. Dep⸗ 
piſch. Schlereth, Reder oder Manger heißt, muß ſeine 
Ahnen in den Landſchaften um den Main ſuchen. 

Zuweilen läßt ſich die Herkunft der Familie aus dem 
Kamen noch genauer beſtimmen. Ein weithin bekannter 
ſiſtoriker und Publiziſt war der Würzburger Univer— 
ſitätsprofeſſor Dr. Theodor Henner. Seine Familie kann 
nur aus der Vorder-Rhön ſtammen, denn nur dort wird 
der Name Heinrich in Henner umgewandelt. Ebenſo ver—⸗ 
künden die Familiennamen Waſtl, Hartl (Härt!), Ottl(e)l, 
Bertl bajuwariſche Herkunft, denn ſie ſind die bajuwari⸗ 
ſchen Koſeformen für Sebaſtian, Leonhard, Otto, Adal⸗ 
bort. Reinraſſige Bajuwaren ſind ferner die Lampl, Ma—⸗ 
gerl, Glaſt. Hußer (mit allen Zuſammenſetzungen wie 
Mooshuber, Rattenhuber uſw.), Rudenbauer, Stumbaum. 
Bieri, Ziſtl, Leitl, Kainz, Gigel, Gagel, Bierprigl, Seidl. 
Pointner, Sonnleitner. Das alte deutſche Wort Bühel 
(Hügel Anhöhe, noch erhalten in Kitzbühel, Eichenbühl) 
nemint in Oberbayern die Form Bichel an. Darum ſind 
alle Bichler (Sonnbichler, Lochbichler, Hatzbichler) Pichler 
und pichlmayer in Bayern beheimatet. Wer dagegen 
Böttcher (Bötticher, Böttiger) heißt, braucht den Stamm— 
ſitz ſeiner Familie nie in Süddeutſchland zu ſuhen, denn 
ſonſt müßte er Büttner, Binder oder Schäffler beißen. 
Im bayeriſchen Gebirge gibt es viele Viehhöfe die Schwei⸗ 
gen heißen; wer einen ſolchen beſaß oder betreute, erhicht 
den Familiennamen Schweiger. 

Von ausgedehnter Milchwirttſchaft der Ahnen berich— 
tet der Rame Butterhof, von Vizhzucht Stierhoff. Schwä⸗— 
biſche Abſtammung verkünden die Namen Miller, Kerler, 
Scherr, Hauff, Schlachler, Rupflin, Kinkelin, Steidle, Stä— 
dele. Feuerle, Foigele, Kimmerle, Leberle. Nach Meck— 
lenburg führen die Kortum (Kortüm), Kicnappel, Beide, 
Lewerenz, Stüwe, Schwampe. Lüth. Eaethgens, Techel, 
Koloff Hagenkötter, Stoye: oſtpreußiſchen Sprachcharakter 
tragen die Namen Pillkahn, Wullenkordt. Bokühn, Puſt— 
lauk, Prochnow, Haffenrichter, Czarnojan. Wabbel, Lemke. 

Zu den älteſten deutſchen Familiennamen gehören die 
eigentlichen Herkunftsnamen. Sie geben zuwei— 
len den Heimatort des Ahnen unveröndert wieder, wic 
bei den Familien Metz, Jülich, Cranach (Kronach) Karl—⸗ 
ſtadt, Eck. Brück, Sensburg Wolgaſt. Oft wurde auch die 
Präpoſition „von“ vor den Ortsnamen geſetzt wie in 

Arnold von Melchthal, von Kaut (bei Breslau), Konrad 
von Würzburg. Thomas von Kempen, Erasmus von Rot— 
terdam. Häufiger bildet man aus dem Ortsnamen ein 
Adjektiv wie Waiblinger, Villinger, Stodholmer, Bremer, 
Fürther, Döllinger, Schneckenburger, Schweninger. 

Der Wanderzwang der Zünite führte die Handwer— 
ker durch ganz Deutſchland; ſie ließen ſich dann oft weit 
von ihrer Heimat als Meiſtor niedäer. Kam zum Beiſpiel 
ein Fteeſe nach Franken ſo fiel er in der kleinen Stadt, 
wo alle einander bannten, durch ſeine Tracht und ſeine 
Sprache ſtark auf; er erhielt den Namen Frties, der ſich 

Die Mãnnerwallfanrt 
Von SHans Waßlik. 

Nach altem Herlommen iſt es im Dorf Schlindorn nur 
den verheirateten Männern erlaubt, am Auffahrtstag des 
Heilands den Bittgang nach Maria Mondſchein zu tun. 
Die Weiber und das dedige Volk müſſen daheim bleiben. 

Die Urſache dieſer Wallfahrt iſt vergeſſen, doch d'e 
Einrichtung hat ſich kräftig gehalten, weil ſie als eine 
rechte Inſel des Bauernkurzweils auf dem Einerlei des 
dörflichen Lebens ſchwimmi. Sie hat ſogar das ſtrenge 
Verbot überdauert, das gegen ſie erlaſſen worden in auf⸗ 
kläreriſcher Zeit da Kaiſer und Kurfürſt noch Zöpfe unter 
den Kronen getragen haben, und als damals die Obrig— 
keit den Kirchfahrtsweg mit, Ketten geſperrt hat. haben 
ſich die Schlindorner Wallfahrer nicht hindern laſſen, ſie 
ſind andächtig mit Fahne und Lied darunter hinweg ge— 
ſchlüpft. 

ſSinter ſich den Frühſchrei der Hähne, ziehen ſie auch 
heute wohlgemut aus, mit Roſenkränzen gerüſtet und vier— 
fach verzipſelten Bündeln, daraus der Kästopf heftig 
riecht und wohlweislich auch mit bunten Regendächlein 
und trummſchnäbeligen Stecken vorſehen. Hinter der letz⸗ 
ien Scheuer ſchließt ſich ihnen der Gemeindedepp an, ge⸗— 
lockt von dem Ichallenden Geſang. „Gebt mir Tabak!“ 
ſtammelt er. „Dann geh ich gern mit in den Krieg.“ 

Der Dionys Pfanzel trägt das lange Holzkreuz mit 
dem Herrgott daran Der Dominik Eibl, mit zwei Kröpfen 
behaftet, doch ein gewaltiger Mann, ſchwenkt die Fahne 
mit dem Bild des heiligen Moriz, cines mit Glödlein 
und Schellen beflitterren krauſen Mohren. Weibliche Hei⸗ 
lige führen ſie heute nicht mit. 

Es iſt Waldvolk. Schnürend wie Füchſe ſchleichen ſie 
dahin, die Füße etwas einwärts gedreht. Sie wallen vor⸗ 
über an Weilern, Höfen und Schwaigen und durch enge 
Eich“ leinwälder, ſio ſingen doppelt herzhaft, wenn ſie 
dur in Dorf wandern. Kreuz und Fahne ſenken ſie 
ehrſue g vor den Peſtſäulen und Martertäflein, die ſich 

noch heute in Franken oft findet. Auf gleiche Weiſe ent⸗ 
ſtanden dia Familiennamen Schwab, Böhm, Preuß, Oeſter⸗ 
reichet. Bayer. Sudermann, Sauermann (beide bezeich⸗ 
nen den aus dem Süden Eingewanderten), Weſtfal, Dü⸗ 
Ang. Seß. Voigtländer, Oberländer Flemming (Vlame), 
Fvank. 

In Altbayern ſind die Ortsnamen auf —ing ſehr 
zahlreich. Viele Familiennamen auf —inger (Pollinger, 
Deininger, Feichtinger, Pachinger, Auzinger u. q.) weiſen 
deshalb auf bajuwariſche Ahnen hin. Namen, die auf 
Doppelkonſonanten endigen wie Glaß, Krumm, Rocholl, 
Wulff. Hardt, Triloff, Korff, Dehoff, Kalthoff, Kirchhoff, 
Warneck, Marcoff, Tyndall, Barrentrapp ſind ebenſo wie 
die auf —e, —ke, —icke, —eſe. — ̃—w, —hus, —ſen, —ge 
für Norddeutſchland bezeichnend. Zuweilen handelt es 
ſich aber auch um ſüddeutſche Namen mit alter Schreib⸗ 
woiſe. So ſtammt die Familde des Dichters Eichendorff 
bebanntlich aus Niederbahern, wo ſich noch heute die Ort⸗ 
ſchaft gleichen Namens findet. 

Aber auch über die alte Wohnſtätte unſerer 
Ahnen erfahren wir allerlei aus den Familiennamen 
Vor der mittelalterlichen Stadt befand ſich oft ein Buſch⸗ 
werk, in dem die Vögel, insbeſondere die Nachtigallen, 

niſtelen. Dieſes Gelände heißt Vogelſang“. Wer dort 
ein Anweſen hatte, wurde „Vogelſang“ genannt. So be—⸗ 
gegnet uns z. B. in Salem (Segau) 1257 ein „Burkard 
genannt Vogelſang“. Steinhäuſer waren wegen der hohen 
Transportkoſten dẽs Baumaterials im frühen Mittelalter 
lange eine Seltenheit. Wer in einem ſolchen wohnte, hieß 
zuweilen Steinhaus oder Steinhauſen. Hier kündet der 
Name alſo vom ehemaligen Wohlſtand der Famlie. Zu 
Bürgermeiſtern oder Schulzen machte man faſt ausſchließ— 
lich die wohlhabendſten Männer der Gemeinde. Wer alſo 
Schulz. Scholz, Schultheitz oder Schultes heißt. ſtammt 
gleichfalls aus begüterter Familie. Wie der ſoziale Ab— 
ſtieg, läht ſich auch der Aufſticg der Familie im Namen 
verfolgen. 

Seit dem 15. Jahrhundert bemalt man immer häu— 
figer die Hausfaſſade. Bei der großen Tierliebe unſerer 
Altvorderen erſcheint da gern das Bild eines Fuchſes, 
Hirſches. Wolfes. Bären, Kran'ichs, Falken, Geweihes. 
Fuchspelzes, ſelbit eines Ohrwurmes oder einer Schabe. 
Tavon erhält dann das Haus ſeinen Hausnamen. Dieſer 
geht wieder als VPerſonenname auf den Beſitzer über und 
daher kommen die vielen Familiennamen aus dem Tier— 
reiche wie Fuchs, Hecht, Wolf. Hahn Bär (Beer, Behr), 
Horn (für Hirſchgeweihſ, Voßpelz. Seitdem die Bürger 
durch Eintritt in den Stadtrat wappenfähig geworden 
waren (14 Jahrhundert), litßen auch ſie, wie die Ritter, 
ihr Wappen an die Hausfaſſade malen. Aus ſeinem In⸗ 
halt entſtehen zahlreiche heraldiſche Hausnamen, 
die dann auf die Familie übergehen, wie Kolb, Schild, 
Zobel, Adler, Hirſch, Löwe, Greif, Roß, Luchs, Hammer, 
Sicrn, Scheer, Hähnlein, Roſe, Kranz u. a. 

Auch empfehlende oder entſtellende körperliche 
und ſeeliſche Eigentümlichkeiten des Haus— 
beſitzers geben ihm und ſeiner Familie den Namen. Schöne 

ſänner von frauenhafter Anmut waren die Kölner Bür—⸗ 
ger Gerardus Puella (Mädchen, 1200) und Rutger Junc⸗ 
frowe (1200). Weniger gut meinte es die Natur mit den 
Namensträgern Kropf. Kalbsfuß. Rindskopf, Rozkopf, 
Weinkopf, Schiller (der Schielende), Langbein (Lang-⸗ 
behn), Stammler, Zahnweh, Langneſe, Korthals. Die 

mel heraus, der Morgen dampft aus den Wieſen, Stieg-⸗ 
litzwölklein flattern darüber. 

Der Schneider Ambroſi Schnaderbeck iſt Vorſinger. 
Mit ſeinem hohen, zwirnzarten Tremulant ſingt er golts— 
kläglich wie ein Märzenkater. In rauhem Chor wieder⸗ 
holt die Kreuzſchar das — Der Nußhacke! fliegt auf 
und kreiſcht in ihren Geſang, Rebhühner praſſeln aus dem 
Klee. Demütige Hügel und hochfahrende Berge geleiten 
die fremme Mannſchaft. 

Die Sonne ſteigt, die Blume Gauchheil ſchlägt das 
rote, Aeuglein auf.“ Der Ambroſi Schnaderbeck iſt ſchon 
ſtockheſſer und tut bei ſeinem Vorgeſang ſo grauſam, als 
haſpie er ſich das eigene Gedärm aus dem Leib. Der Text 
iſt ihm ausgzegangen, und er hebt an, aus dem Stegreif 
zu ſingen. Auf einen braunen Pilz am Waldrand deu— 
tend, röchelt er: — 

„Was dort für ein ſchöner Pilzling ſteht! 
Den wenn —* We'b daheimet hätt!“ 

treulich nach. 
„Männer!“ ſagt auf einmal der Dionys Pjfanzel. 

zoIſt unſer Weg nicht eigentlich ein Bittgang um beſſere 
Weiberꝰ Und mit der Salbung eines Vorfpfarrers ruft 
er: „Laſſet uns insgemein beten, unſere unfuüͤgſamen, wi⸗ 
derſpenſtigen und hartnäckigen Weiber mögen ſich bekeh— 
ren oder bald eine ſelige Hinfahrt nehmen, auf daß wir 
erlöſet werden von dem Uebel. Amen!“ 
And der Gabinus Greindl, geheißen der Galoppſchu⸗ 
ſter, weil er es immer ſo eilig hat, der Greindl hebt die 
Litanei an. „Heiliger Sankt Jakob!“ „Ein Ehemann 
iſt kein Hachſtokſ murrt die Rotie. 

„SHeoliger Sankit Balthaſar!“ — „Wer heirat' iſt ein 
großer Narr!“ 

„Heiliger Hieronymus!“ — „Gott gnad, wer Wei⸗— 
bern ſfolgen muß!“ 

„Heitiger Sankt Barthelme!“!“ — „Kurze Freud und 
langes Weh!“ J 

,Heiliger Sankt Wenzeslaus!“ — „Der Eheſtand 
bringt Not und Graus!“ J 

Heiliger Sankt Valentin!“ — Mär doch meine Alte 
⸗ an Weg und Steg erheben. Die Sonne ſchaut zum Him⸗ binl 

In gezogenem ernſthaften Ton ſingt die Schar ihm 

der „Sreden Preſſe⸗ 
Montag, den 20. November 1933 

mittelalterliche Stadt beſaß noch manchen Baumbeſtand. 
Lag ein Haus bei einer Linde, Buche, einem Nußbaum, 
Kirſchbaum, Birnbaum, ſo erhieit ſein Beſitzer den Namen 
Lindner, Buchner Nußbaum(er). Kirſchbaum(er), Birn⸗ 
baum. Manche Namen verraten uneheliche Abkunft. Von 
ſeeliſchen Eigenſchaften der Ahnen Aahlen die Namen 
Ehrſam, Biedermann, Fröhlich, Schaltenfroh, Frohwein, 
Anſorge (ohne Sorge), Gerngroß, Wunderlich, Keck 
Fromm, Kluge. 

* 

Die maleriſche Lage des Ahnenhauſes 
ſchiſdoern Familiennamen wie Amthor, Kapellmann, Zum⸗ 
buſch, Flaskamp (Kamp — eingehegtes Feld), Abderhal— 
den, Amrhein (Rain-⸗-Abhang). Die Ebner wohnten in 
ciner Ebene, die Geßßler in ciner Gaſſe, die Winkler oft 
n einem abgelegenen Tal, die Beiſchlag können von dem 
bekannten norddeutſchen Vordau am Hauſe oder auch von 
einem Stück Feld ihren Namen haben 

* 

Schwieriger wird die Familienſorſchung, wenn aus 
irgend einem Grunde der Rame plötßzlich geändert 
werd. Da lebte im vorigen Jahrhundert in einer ſüd— 
deutſchen Univerſitätsſtadt ein biederer Metzgermeiſter 
namens Ochs. Ihn genierte ſein Name nicht weiter, aber 
ſeinen Töchtern war er peinlich und ſie drangen immer 
wicder in den Vater doch den Namen ändern zu laſſen. 
Ochs war ein konſervativer Mann und klagte eines Tages 
beim Weine einem Freunde: „Jetzt bin ich ſchon ſo alt und 
ſoll noch einmal meinen Namen ändern laſſen, das paßt 
mir gar nicht.“ Worauf der treue Freund erwiderte: 
„Du haſt ganz recht, du warſt, ein Ochs, du biſt ein 
Ochs und blerbſt ein Ochs.“ Die Töchter drangen mit 
ihrem idealen Streben aber doch durch, und ſeitdem führ: 
d'ie Familie einen neutralen Namen, der zu ihrer Ge⸗ 
ſchichte keinerlei Berührungspunktte hät. 

Die jüngſte Geſchichte der deutſchen Famil'ennamen 
geht von den Stand, dem Gewerbe, dem Amt des 
Namensempfängers gus. Die Gewäſſer Frankens ſind 
reich an Fiſchen, die Würzburger Fiſcherzunft die älteſte 
Deutſchlands, iſt über 1000 Jahre alt. So kommt »8, daßz 
uns der Name Fiſcher in Franken beſonders, hänfig brgeg— 
ner. Konſtanz iſt eine alte Töpferſtadt, deshalb fſindet 
ſich ſchon früh dort der Familienname Hafner. Die Schröt⸗ 
ter (Auflader der Weinfäſſer) ſind in Niederdeutſchland 
zu Faufe. Nicderdeutſch ſind auch die Schopenhauer, die 
Schöpfkellen für die Brauer anfertigen. Dem ſüddeutſchen 
Pfeiſer (Muſikant) entſpricht der niederſächſiſche Piper. 
Daß Rikmann (der Reiche) und Lüttmann (der kleine 
arme Mann) alteingeſeſſen? Plattdeutſche ſind, verſtehi 
ſich von ſelbſt Ein Landsmann von ihnen iſt Nicbuhr, 
das heißt: der Neuhergezogene, der Zugereiſte. 

Auc alten VBeamtenfamilien ſtammen die Keller, 
Suphan (Gauvorſteher), Zinsmeiſter, Kämmerer, Richter 
Gildemeiſter. Stöcker, (Gefängniswärter), Mahlmann, 
(Gerichtsbeifitzer), Raihgeber. Wie ſich ein ſolcher Name 
der den, Stand des ſpäteren Trägers bezeichnet, bildete, 
erzühlt ſehr hübſch der Germaniſt Adolf Bacmeiſter. Sein 
Ahne Lütker (Ludwig) war oberſter Hofbäcker beim Her⸗ 
zog don Lüneburg und erhickt davon den Familiennamen 
Bacmeiſter. Oftmals hat ſich in den Familiennamen die 
Erinnerung an Gewerbe erhalten, die längſt ausgeſtorben 
ſind. So bei den Armbruſtern, den Pfeilſtickern (die Stek⸗ 
ken für die Pfeile machten), den Schwertfegern (die den 
Waffen ihre blanke Politur gaben), den Sarwürken (Pan—⸗ 
zermachern), den Plattnern (Harniſchſchmieden), den Löf⸗ 
felſchmieden, Meſſerern u. a. Von alten Schmiedefami— 
lien ſtammen auch die Schwinghammer, Zuckhammer, Hör⸗ 
hammer und Doppelhammer. 

— —— —— — — 

„Ins SHimmelreich „Heiliger Sankt Hyazinth!“ — 
timm ſie geſchwind!“ 

„Heiliger Sankt Zyprian!“ — „Schaff mir eine an⸗ 
dere an!“ 

Alſo verläuft der Weg in behaglicher Andacht, und 
es ſt davon weiter nichts zu berichten, außer, daß es bei⸗ 
nahe zu einem Streit gekommen iſt. weil der Galopp⸗ 
ſchuſter es hat nicht duiden wollen, daß ſeine Wallbrüder 
die Schuhe ausziehen und durch ſolchen Sparſinn ſein ehr⸗ 
barez Gewerbe ſchäd'gen. 

Das Ländlein ſchwillt endlich zu einem ſanften Büher 
an, und darauf ſchimmert in einem Geviert grüncr Lin— 
den und von der Welt abgeſondert das Kirchlein. Die 
Schlindorner wiſchen ſich den Staub aus dem Haar und 
ziehen mit wehender Fahne ein. Mit Wachslichtern um— 
wandeln ſie den Altar, darauf die überſclige Jungfrau in 
einen ſchlanken, eirunden Schein geſtellt iſt, die Füße auf 
dem Sichelmond. Hernach 1cſen ſie die Miraktelltafeln, 
davon die Mauern überladen ſind, und betrachten die höl— 
zernen Fürbitter: die Magdalena, die ſich unterm Kreuz 
die Schürze naß weint; die Heilige, in deren Körblein 
das Brot zu Roſen wird; die Röſtung des heiligen Lau— 
renzius und den Sebaſtian, der wie ein Igel allizu üppig 
mit vergoldeten Surcheln geſpickt iſt. 

Der Pfarrer ſchreitet in einem Mantel, darein alle 
hübſchen Bauernblumen geſtickt ſind; geweihter Rauch 
blaut, und die Orgel begleitet ſanft die Meſſe. Die Schlin— 
dorner rocken in den Bänken die Beine und laſſen das 
Schnupfglas umgehen. 

Die Sonne duzchalüht die Heilgen in den Fenſtern 
und dämmert farbig gedämpft in die Kirche hinunter 
Und wie die Orge!l gar ſo einſchläſernd ſüß murmelt und 
die Perlen des Roſenkranzes ſo gleichmäßig durch die Fin— 
ger gleiten, fällt dem Dionys Pfanzel der Kopf vornüber. 
Und auch die andern legen in angenehmer Müdheit die 
Stirnen auf das Eeländer der Bänke und ſchnarchen wie 
Sägemühlen. Kerzenwachs tropft ihnen auf die narbigen 
Fäuſte doch ſie ſpüren es nicht. 

Wie der Pfanzel wieder erwacht, ſchaut er verdutzt 
wie Sankt Jonas, da ihn der Walfiſch ausgeſpien Die 
Meſſe iſt längſt aus, und eine zweite Kreuzſchar hat die 
Kircho gefüllt, die Männer aus Schnellzipf. Sie arxinlen 



Feterſtunden. Ar. 3231 

Cin dramatiſches Intermezzo der 
Erdgeſchichte: dreinundert Heilquellen 

Auf jenem Binnengebiet Zentraleuropas das heute 
das Territorium Ungarns umfaßt, ſpielte ſich vor unvor⸗ 
denklichen Zeiten, irgendwann in der Urperiode unſeres 
Globus, ein geologiſches Drama gigantiſchen Ausmaßes 
ab. Damals bildete das Ungariſche Tiefland (:Aföld:) 
ein Binnenmeer, deſſen ſalzhaltiger Waſſerſpiegel mehrere 
hundert Meter über dem heutigen Boden lag. Eines Ta—⸗ 
ges erſchütterte ein dumpfes Beben dieſes Meer, es erhob 
ſich der Meeresgrund und unter ſchrecklichen Wehen wurde 
jener Vullanberg geboren, der heüte — natürlich im ab—⸗ 
gekühlten Zuſtand — die Ungariſche Hauptſtadt beherrſcht. 
Seute wird er Blocksberg genannt, als Erinnerung ſan 
ſeinen rätſelhaften Urſprung, da d die Volkslegende 
die mythenhafte Erzählung vom Zauberer Klingſor auf 
die Sänge dieſes Vulkans verlegte. 

Dieſes erdgeſchichtliche Drama hat die Landkarte von 
Miltteleuropa umgeſtaltet und nun dehnen ſich fruchtbare 
Ackerfelder dott aus, wo einſt ein Weltmeer wogte. Die 
Miriaden mikroſkopiſch kleiner Tierchen, der Foramini⸗ 
feren, die einſt dieſes Salzmeer bewohnten, vermoderten 
u — Wergelſchicht, die heute viele Meler tief unter⸗ 

An dem Territorium Budapeſts, deſſen Grundboden bil⸗ 
det. Doch hatte jene Erderſchütterung noch eine weitere 
Folge: der zu Tode gequälte Boden ließ Tauſende von 
verſchiedenen Quellen aus ſeinem Leib emporſchnellen. 
Dieſe Quellen konzentrieren ſich zum größten Teil auf das 
Gebiet des heutigen Budapeſts und ergießen ihre heil—⸗ 
ſamen Gewäſſer in unabſehbaren Strömen. Es gibt auf 
dem europäiſchen Kontinent wohl einige berühmte Bade— 
ſtädte, die aber ihren wohlverdienten Ruf bloß ein oder 
zwei Quellen verdanken. Ganz beiſpiellos ſteht aber in 
dieſen Belangen die Badeſtadt Budapeſt mit ihren mehr 
denn 800 Seilquellen da. 

Dieſe erfreuten ſich ſchon zur Römerzeit eines derarti⸗ 
gen Rufes, daß das römiſche Sauptlager Acquincum 
ſhrethalber hier in der Gemarkung Budapeſts 
wurde. Sier ſtand auch die einſtige Keltenſtadt Acincum. 
Aber ſelbſt bis tief nach Aſien hinein drang der Ruf die⸗ 
ſer Quellen, weshalb auch der mächtöge Hunnenfürſt Etzel, 
die „Geißel Gottes“ hier ſeine Burg erbaute. Auch der 
Endpunkt der Osmanenherrſchaft reichte bis zum heutigen 
Buda (: Ofen:), wo noch heute manche Reſte der Türken⸗ 
bäder von der intenſiven Badekultur der Mohammedaner 
prechen. 

Bezeichnend für den Reichtum der Angariſchen Haupt—⸗ 
ſtadt an Heilquellen iſt der Umſtand, daß im Gebiet bloß 
einer, heute bereits verſchwundenen, kleinen Donauinſel 
nicht weniger als 60 Warmwaſſerquellen waren, deren 

lüten ſich heute in den Donauſtrom ergießen, der des—⸗ 
halb zur Winterzeit nur ſehr ſelien zufriert. Im Süden 
Ofens befinden ſich etwa 150 Bitterwaſſerquellen, aus 
denen das weltbekannte Hunyadi Janos⸗Bitterwaſſer ge⸗ 
zogen wird. Den Heißwaſſerquellen im Ofner Gebiet ent⸗ 
ſtrömt das ſiedeheiße Waſſer in ſolchen Mengen, daß nun 
bereits ernſte Verhandlungen angebahnt wurden, die 
Fernheizung der Millionenſtadt durch Verwendung dieſer 
Quellen zu bewirken. 

VBergãnglichkeĩt 
Der Sommer iſt tot. 
Ich aber ſammelte ſeine Bluͤten. 
Gott ſoll ſie und dich behüten, 
Daß euch kein Nachtfroſt Schaden antu'! 
Die Sonne iſt kalt. 
Aber ich barg ihr Gefunkel 
Für dich, auf daß, wenn es dunkelt, 
Du aus meiner Seele ſchöpfeſt das Licht. 
Das Laub iſt verdorrt. 
Aber friſch bleibt mein Lieben. 
Ich hab mich mit güldenem Griffel verſchrieben: 
Dir! Dir! Laß den Winter nur kommen! 

Senriette Schrott⸗-Pelzel. 
— — — 

ſpöttiſch zu den Schläfern hinüber. Da weckt der Pfanzel 
mit ſtarkem Geräuſper ſeine Landsleute. Sie fahren auf, 
gewahren die Schnellzipfer und trotten dann düſter aus 
dem Gotteshaus. 

Beim Kirchwirt laſſen ſie ſich ein Faß Bier anzäpfeln. 
Der Dionys Pfanzel ſtürzt einige Achtel Kornſchnaps hin— 
unter, gedenkt der grinſenden Schneilzipfer und knüpft 
einen echt bayeriſchen Kernſpruch daran. 

Schweigſam trotten ſie heimwärts. Sie alle wiſſen, 
es ſteht ihnen heute noch etwas bevor. Im Vorjahr am 
ſelben Tag haben ſie mit den Schnellzipfern derart arg ge⸗ 
rauft, daß man in den Dörfern rings die Feuerglocken 
geläutet hat. Heute muß der alte Streit wieder aufge— 
griffen werden. 

Auf der Brücke, wo ſich die Wege nach Schlindorn und 
nach Schnellzipf ſcheiden, halten ſie an und ſtehen regungs⸗ 
los, als hätten ſie dem heiligen Nepomuk ein Gelübde ge⸗— 
tan. Schon dringt der Geſang der Schnellzipfer nähet, 
raufluſtg und herausfordernd ſingen ſie: „Hochgelobt uͤnd 
benedeit, die Schlindorner ſind dumme Leut'!“ 

Und ſchon dringen ſie aus dem Wald und finden die 
Brücke geſperrt Krafthuberiſch tritt der Leoprecht Schnep⸗ 
pel vor, ein Rieſe, wie ein nnenbaum aus dem Ge—⸗ 
ſtrüpp hebt er ſich aus ſeiner Schar. Er ſchwingt die 

Schnoellzipfer Fahne. „Weg von der Brucken!“ ſagt er. 
„Wann wir wollen!“ ttotzt der Pfanzel und hol mit 

dem Kreuz aus 
Da ſtichelt der Schneppel: „Sab allweil gemeint, ihr 

Schlirdorner hättet mehr Anſtand.“ 
Dieſe Rede treibt die Schlindorner in die Hitze. Denn 

es geht von ihnen das Gerücht, ſie hätten einmal der Welt 
beweiſen wollen, daß ſie ſich ebenſo gut auf Anſtand ver—⸗ 
ſtünden wie irgendelnn anderer, und darum ſeien ſie zur 
Kirchweih ins Rachbardorf geladen, drei Tage dort bei 
gdecktem Tiſch geſeſſen und hatten keinen Biſſen angerühct, 
und man habe ſie ſchließlich heimſchicken müſſen ſonſt wä— 
ren ſie verhungert 

ZDer Schnaderbeck gibt es dem Spötter zurück. „Und 
ihr zu Schnellzipn, werdet ihr am Kirchtag wieder eine 
Zipfelmütze kochen?“ 

Briefe eines Weidmanns 
Mitgeteilt von Veter Purzelbaum. 

Vor rund 150 Jahren ſtarb zu Rehſen im Anhalt⸗ 
Deſſauiſchen der alte Förſter Weber. Den von ihm mit 
ſeinem Fürſten gepflogenen Briefwechſel hatte ein ge⸗—⸗ 
wiſſer Georg Sartis aus Hannover geſammelt und im 
Jahre 1882 in einer Dresdener Zeitung veröffentlicht. 
Dieſe gar köſtlichen Briefe des braven Weidmannes ſind 
wert, daß ſie von neuem ans Tageslicht gezogen werden. 

1. 
Turchlauchichſter Ferſt! Gnettigſter Harr! 
In unſe Forſcht is e Schwein ſo groß wie Sie — 

Turchlaucht — in Ihrem Läben noch nich geſehn hann 
und 's miſſen ſtrenge Maßregeln genummen würen, daß 
de Peſtje nich ſu mächtig wärd, ſüſt verlieren mer — hol 
mich der Deubel! — alle junge Zucht, und da werd uns 
der Hund was braten, wenn mer ä mal eine Jacht machen 
wulln. Geben Se Befehl, daß das Luder weck kömmt. 

Uebrigens verbleube ich mit Hochſtung 
Ihrer Turchlaucht Unterthänigſter Weber. 

2 
Turchlauchichſter Waſſerpericht 
Gott ſtraf mich, Turchlaucht, i 

meh verhalen. Se müſſen ſogleich Befehl gähn, daſch de 
Kummiſchjon Maaſchregeln trifft, daſch de Tämme auſch⸗ 
gebeſſert wären, ſüſt geht de ganſe Gegend und de edle 

acht zum Deubel un da hann Se ſichs ſelber zu zu —— 
n, wenn mer hernach en Dreck ze jagen hann. Mächen 

Se nur balde Anſtalt — Gott ſtraf mich — 's wärd füſt 
nich gut und da hann Se ſichs ſelber zu zu ſchreuben, 
wemmer hernach keene Schweine un Herſch mer haͤnn und 
da kann Se unſer een leen Brot meh gähn un da hol der 
Deubel 's Läben un ich mag denn nich meh ſein. 

Ihrer Turchlaucht getreuer Weber. 
3. 

Kurtz vor ſeinem Tode ſchrieb der Brave: 
Gott ſtraf Turchlaucht, es ſcheint mer, als wenn 

der Deubel bald holen und ſu meinen Vätern mir 
verſammeln wulle. De ahlen Knochen wullen och emal 
Ruhe hann. Nur tauern mich meine Schweine un Sie, 
Turchlaucht. Sie, nämlich die Schweine, wären nich wid⸗ 
der ſu gut gewart wären. Ich hab ſe — hol mich der 
Deubel — lieber att als meine Kinner und och Sie 
Turchlaucht, denn die Peſtjen hann mer mehr Ehre und 
Fröde gemacht als wie die Bengels und hänn mich in 
mein Laͤben nich geärgerb. Eh Tehl war mangmal noch 
klüger wie und ich hatte wol von ſe gelarnd. Nanu 
kanns niſcht hölfen, ich muß dervon. An da will ich auch, 
wies e guten Kriſchden geziemt, mei Hauſch beſtelln. Ich 
tanke Se vor ahle Gnade un das Se geduld met mer 
ahlden Mann gehatt hann und thun Se mer noch de 
letzte Ehre an und laſchen Se mich wo ich hingeheere, im 
Lug bei meine Schweine begraben. Ich macdck nich ufn 
Goltesacker bei den Böbel, der de edle Weidkunſcht nich 
verſteht. diegen und mer vonn Schulmeeſter ſein Kühn 
und Schafn beunehren laſſen. 

Nu Gott befohlen! Se wären mangmal noch an 
ahlen Weber denken. Ich habs gut mit Se un Ihren 
Schweinen gemeint, ich habe Se 3 un redlich getient un 
ferchte mich nich vorn Tode wie andre Hausväter, die nurs 
Geld nähmen und ſichn Deubel um de edle Jacht beküm⸗ 
mern. Mer wärn ja ſehn, wies dort ausſieht. Am lieb⸗ 
ſten wärs mer freulich, wenns dort Schweine gäb, das 
mer was ze thun hätte, denn mer kann doch nich Dag un 
Racht Hallelua ſingen. Ich habe mal geheert, das de 
Diere och een ewig Läben hätten un wenn das is, ſo 
müſſen meine lieben Schweine obenan im Simmel ſtehn 
und wenn Sie Turchlaucht emal angewackelt kummen, 
dann freut ſich halb dot 

Ihr ahler Förſter Weber 
Nagſchrift: Laſſen Se mer nur rächt tief ein graben, 

daß de Schweine mer nich rausruhnen! (ausgraben). 

kanns Waſfer nich 

Der Herausgeber Harris bemerkt hierzu: Der Fürſt. 
der ihn wegen ſeiner Treue ungern verlot, reiſte ſogleich 

Der Rieſe Schneppel lacht auf den hageren Schneider 
herunter. „Du verſchmachteter Kerl, ſeit wann gehen 
denn be euch di⸗ Zaunſtecken wallfahren?“ 

Der GCaloppichuſter drängt ſich geſchäftig vor. Schnell⸗ 
zipfer, dopel Tiebe ſind bei euch, daß ihr in der Nacht eure 
Säuſer nicht dürft heraußen laſſen; ihr ſtellt ſie in die 
Stube. Pfanzel, gib acht auf den Herrgott, daß ſie ihn 
uns nicht vom Krenuz herunter ſtehlen!“ 

„Soweit ſind wir alleweil noch nicht, daß wir die Bet— 
telleut' brat⸗n müſſen!“ reizt der Schneppel. 

Das trifft biſter. Denn in Schlindorn ſoll ein Fecht— 
bruder in einen Backofen umgelommen ſein, als er ſchwet 
von Schnaps im Winter drin hat übernachten wollen. 
Drum führen die Schlindorner auch den Spithnamen „die 
Bettelmannsbrater“. 

„Ihr Schafzipfel!“ ſchreit der Pfanzel entrüſtet, er 
ſchüttelt ras hölzerne Kreüz und ſpürzelt vor den Schnell— 
zipfern aus. „Ihr Kniebohrer, ihr notigen!“ 

Und der Dominik Eibl bäumt ſich wie ein krippen— 
beißeriſches Roß. „Schneppel!“ droht er. „Du mit deinem 
einſtöckigen Schädell Ich zerrupf dich wie Laub in der 
Staude l 

Der Schnellzipfer Fähnrich ſieht ihn ſeelenruhig an. 
Er gebraucht jetzt Redensarten wie man ſie ſonſt nur noch 
auf den Mirakeltafeln findet. Eibl, haſt du doch zur 
Muttergottes gebetet, daß ſie dich deines ſchändlichen 
Kropfes entledigt?* 

Ich hau dir eins auf die Schnalle!“ ziſcht der Eibl. 
„Bleck nur deine Zähnt und leck deine Lefzen!“ lacht 

der Schneppel. „Uns ſchreckſt du nicht!“ 
Jetzt fliegen urgröbliche Wörter hinüber und zurück, 

biſſige — werden laut und Schmähungen, die 
hier anzuführen kein Grund vorliegt. Immer lauter und 
verworrener wird das Geſchrei, bis eine ſchrille Stimme 
aus der Rotte der Schnellzipfer aufſteigt und allen andern 
Lärm überwältigt und zum Sorchen zwingt. 

„Ihr Schlindorner!“ ſchreit es. „Geht nur heim zu 
euern Weibern! Riederbruſtet, hohlwanget und hochzah— 
net iſt eine wie die andere. und das ſind noch lang nicht 

zu ihm und gab ihm die Hand darauf, ſeinen letzten 
unſch zu erfüllen. Der alte Förſter ſtarb ruhig und 

wurde wirklich im Luch bei ſeinen Wildſchweinen bei— 
geſetzt. 

Bunte Preſſe 
Wo ſind die größten Eichen? 

Eine dvreißig Jahre dauernde Beſtandaufnahme der 
tauſendjährigen Bäume, die der Sachverſtändige Gadeau 
de Kerville in der Normandie vorgenommen hat, ergab, 
daß dieſe an ſchönen Bäumen überreiche Provinz Fränk⸗ 
reichs nicht weniger als 88 mindeſt tauſendjährige VPracht⸗ 
exemplare vom Bäumen beſitzt. Die Mehrzahl ſind Eichen 
und Taxusbäume. Eine Rieſeneiche in Allouville⸗Beile— 
foſſe bei Le Havre iſt mehr als 1200 Jahre alt und enthält 
in ihrem Stamm zwei übereinander liegende Kapellen, in 
denen zweimal im Jahre die Meſſe geleſen wird. Dieſe 
Eiche deren Stamm kaum neun Maänner umarmen können, 
dürfte wohl die ſtärkſte in Europa ſein. Die franzöſiſche 
Reglerung ſchützt ſie als Geſchichts Denkmal. Zwanzig 
Perſonen finden Schutz in einem Rieſentaxus auf dem 
Friedhof von Menil⸗Ciboult, im Departement Orne. Die⸗ 
7 Koloß ſoll ſogar 1500 Jahre alt ſein. Vielleicht noch 
älter iſt der Taxus auf dem Friedhof von Nicorps bei Cou⸗ 
tances, deſſen Schatten einer kleinen Gemeinde ausreichen⸗ 
dem Schutz bietet. 

Die erſten Journaliſten. Philipp Eduard Fugger, der 
im 16. Jahrhundert lebende Chef des —3— 
delshauſes, hielt ſich zum Zweck möglichſt daſcher Nachrich⸗ 
tenvermittlung nicht nur eigene Korreſpondenzen in den 
verſchiedenen europätſchen Ländern, ſondern hatie ſich auch, 
damit ihm ja keine Nachricht irgendeines wichtigen Er⸗ 
eigniſſes entgehen könne, auf die regelmäßigen Berichte 
eigener „Novellanten“, wie man damals die Zeitungs⸗ 
berichterſtatter nannte, abonniert. Der eine di Jour⸗ 
naliſten hieß, wie Kleinpaul feſtſtellte Jeremias Craſſer, 
ein anderer Schiffle. Craſſer erhielt für den Bogen vier 
Kreuzer, wogegen Schiffle quatemberlich“ und zwar mit 
zehn Reichstaler honoriert wurde. 

RDV. Schloß Sansſouci aus Zigarrenkiſtenholz. Das 
Berliner Märkiſche Muſeum“ hat in dem einzigen aus 
der Zeit des Roloko erhaltenen Berliner Patrigerhaus 
dem Exmelerhaus“ in der Breitenſtraße am Schloß, eine 
ſeltene Sehenswürdigkeit zur Schau geſtellt. Ein natur⸗ 
getreues Modell des beruhmten Schioſſes Sansſouci bei 
Votsdam in der Form und Ausſtattung, wie es ſein 
Erbauer, König Friedrich der Große von Preußen, einſt 
bewohnt hat. Das ganze Werk iſt von dem aͤchtzigjäh⸗ 
rigen Tapezierer und Doekorateur Wilhelm Wiedemann 
mit unendlicher Sorgfalt und Kunſtfertigkeit nach den 

erhaltenen Bauplänen aus Zigarrenkiſtenhölz, Pappe und 
allerlei Stoffreſten in dreieinhalbjähriger Ärbeit herge⸗ 
ſtellt worden. Wie ein Zwergenſchloß. mutet das Ganze 
an, wenn man die zierlich geſchnitzten und vergoldeten 
Tiſche und Stühle, Kommoden und Schränke, Flügel und 
Kamine im Rokokoſtil betrachtet. Beſonders wichtig iſt, 
daß der Modelleur das Sterbezimmer Friedrichs des 
Großen in der urſprünglichen Form wiederhergeſtellt hat, 
alſo im vollen Schmuck des heiteren Rokoko jener Tage. 
In Sansſouci ſelbſt iſt das Zimmer nach dem Tode des 
Königs in klaſſigiſtiſchem Stil umgebaut worden. on 
Kaiſer Wilhelm I. hatte die Abſicht, den Raum hiſto— 
riſch getreu wiederherſtellen zu laſſen. * 
Das tiefſte Bohrloch der Welt. In Cattleman Sill 
in Nordamerika iſt man bei Bohrungsverſuchen bis in die 
Tiefe von 8250 Wetern hinabgedrungen. Das Bohrloch 
iſt zurzeit das tiefſte der Erde. 2W2 Tage haben die Erd⸗ 
arbeten gedauert. 

Die größten Kirchen Europas. Nach dem Faſſungs⸗ 
vermögen gilt als die größte Kirche in Europa der St. 
Peters⸗Dom in Rom, der 50 000 Plätze enthält. Es folgen 
der Dom von Mailand mit 37000, die St. Paulskirche in 
Rom mit 25 000, die Sofienbirche in Konſtantinopel mit 
23 000, Notre Dame in Paxris mit 21000 und die Kathe— 
drale von Piſa mit 13000. 

alle ihre Tadel. Die ſchechen Geſpenſter! Nicht einmal um 
ein altes Kuhfenſter tät ich ſie eintauſchen!“ 

Hui, das ſchürte die Schlindorner auf! „Die Ehre un— 
ſerer Weiber laſſen wir nicht ſchänden;“ ſchreit der Galopp⸗ 
ſchuſter und gibt dem Veit Meininger, der zufällig vor 
ihm ſteht, eilends eine feſte Maulſcheil⸗ und der zahlt 
ſie ihm hurtig wieder heim. 

Der Dominik Eibl aber wift ſeine Kröpfe zurück, einen 
rechts, den andern links, packt mit den klobigen Pratzen 
den Bruckbauer und hebt ihn aus. Aber liſtig bohrt ihm 
der Schnellzipfer Metzger den Schirm von hinten in den 
Speck. „Ihr zaunfalſchen Leut!“ jammeri der Eibl. Ihr 
tätet uns am liebſten notſchlachten und aushacken!“ 

Der Kampf kommt in Gang. Krächzend fallen die 
zwei Scharen übereinander her, die Regendächer und die 
knotigen Stecken ſauſen nieder, der Windmeſſinger packt 
den Arnhofer, der Zeilmayer den Goldkofer, der Sueber 
den Grueber, der Greindl den Zeindl. Der Ledprecht 
Schneppel hat die Fahne weggeſchmiſſen, er hält den Schna— 
derbeck am Bocksbart und lůpft ihn, er rennt den Galopp⸗ 
ſchuſter über den Haufen, fährt mitien in den Wirbel und 

keult dartein mit ſeinen ſchweren Fäuſten. 
„Ohne Beleidigung Gottes!“ brüllt jetzt der Dionys 

Pfanzel. Das Kreuz ſamt dem Herrgott ſchwingt er wie 
einen Dreſchflegel und haut, wie von Sirnwut beſeſſen 
lind darein. 

Staub nebelt auf, die Brücke biegt ſich Dem Kuckuck 
en bleibt vor Schreck der halbe Schrei im Hals 
decken 

Der Dorfdepp hockt abſeits auf einer Wurzel, ſchaut 
mit offenem Maul zu und lallt: „Der Krieg! Der Krieg!“ 

Die Schlindorner ziehen ab, zerſchlagen, zerbeult, blut⸗ 
rünſtig. Ihr Mohrenfähnlein iſt zerfetzt ihr Herrgott 
vom Kreuz geſchlagen. Die Schnellzipfer haben auch Hht 
Teil davon getragen und hüten * den Feind zu ver⸗ 
folgen. Alle ſind für diesmal befriedigt. 

Der Dionys Pfanzel dreht ſich noch einmal nach den 
Schnellzipfern um und rüttelt das zerſplitterte Kreuz. Ge⸗— 
freut euch nur auf den künftigen Bittgang!“ ſchreit er. 
„Da nehmen wir den gußeiſernen Herrgott wil“ 



ſir. 321 Freie Preſſe“ — Montag, den 20. November 1933 

ADPOMI IM SCCO 
Danzig ſchlägt Warſchau 220 0120) 

.da. Das vierte Spiel der Auswahlmannſchaften von 
Warſchau und Danzig im Fußball um den Pokal des pol⸗ 
niſchen Generalkommiſſars in Danzig, Miniſter Papée, 
endete mit einem verdienten Siege der Danziger im Ver⸗ 
hätlnis von 2:0 (1: 0). 

Unter den 7000 Zuſchauern — übrigens eine für Dan⸗ 
zig noch nicht notierte Zuſchauerzahl — bemerkte man Völ⸗ 
kerbundkommiſſar Roſting. Miniſter Papée und den Vize⸗ 
präſidenten des Senats, Greiſer 

Beide Parteien zeigten ein ſehr gutes Spiel, die War⸗ 
ſchauer waren techniſch beſſer, was aber die Einheimiſchen 
durch phyſiſche Vorteile wettmachten. Das erſte Tor für 

Darzig ſchoß in der 18. Minute der Linksaußen Glowacki, 
während das zweite Tor in der zweiten Spielhälfte durch 
einen Elfmeter fiel, den Rebelowſki unhaltbar einſandte. 
Keller im Tore konnte unmöglich den flachen Eckſchuß 
halten. Ein aufmerkſamer Schiedsrichter war Salomon 
(Berlin). 

Die Warſchauer Arbeiterelf hatte mehr Glück, denn 
ſie beſiegte die Danziger Arbeiterelf 2:0 (2:0). 

Eine zweite Arbeiterelf, Danzigs ſpielte in Gdingen 
gegen die dortige Auswahlmannſchaft und holte einen 

I (2:0)Sieg heraus. 

Deutſchlaud Schweiz zun Fulſball 220(00: 0) 
i. In der langen Geſchichte der Fußballſpiele Deutſch⸗ 

lands mit der Schweiz hat noch kein Länderſpiel ſolche 
Spannung erweckt, wie dieſes 12 Länderſpiel in Zürich, 
das gleichzeitig das 18. der deutſchen Auswahlelf iſt. 

Schon vom frühen Morgen an wanderten Tauſende 
von Zuüſchauern nach dem Platze der Grashoppers, 10 
Extrazüge aus der Provinz brachten weitere Tauſende nach 
Zuͤrich üund Fahrzeuge aller Art ſorgten auf den Land— 
traßen für den Zuſtrom der Maſſen. Um 12 Uhr wurden 
die Tore des Platzes geöffnet, und ſofort ſetzte ein Sturm 
auf die Plätze ein. Um 14 Uhr war das letzte Eckchen 
beſetzt und S000 Zuſchauer warteten mit Ungeduld auf 
das Spiel. 

Im Garderobenraum der Deutichen erſchien der deutſche 
Geſandte Frh. v Weidſecker, der jeden einzelnen Spieler 
begrüßte. Kurz nach 14.30 Uhr erſchien Deutſchland zuerſt 
auf dem Spielſelde von den Maſſen lebhaft begrüßt. Die 
Schweizer hatten bei ihrem Erſcheinen nicht minderen 
Applaus zu verzeichnen, Beide Mannſchaften ſtellten ſich 
dem Schiedsrichter Barlaſſini in der angekündigten Auf— 
ſtellung lediglich der Schweizer Tormann Sechelayi wurde 
wegen Krantheit durch Huber erſetzt. Vor Beginn des 
Spleles wurde Axer Abegglen mit der goldenen Ehren⸗ 
nadel für ſein 56. Länderſpiel ausgezeichnet. 

Die Nervoſität der Zuſchauer hat ſich auch auf die 
Mannſchaften übertragen, denn ſchon beim Anſtoß verlie⸗ 
ren die Schweizer den Ball, der an die Deutſchen fällt. die 
ſich in den erſten 5 Minuten vor dem Tore der Platzherren 
feſtſetzten Glänzendes leiſteten auf beiden Seiten die lin— 
ken Außenſtürmer, die die Angriffe in der erſten Halbzeit 
inſzenierten. In der 8. Minute wurde Jakob erſtmalig 
durch einen Weitſchuß von Belardoni zum Einſchreiten ge⸗— 
zwungen gab jedoch den Ball ſofort an ſeinen Sturm zu⸗ 
rück. In der 13. Minute kam Deutſchland zur erſten Ecke. 
in der 22. Minute zur zweiten Ecke, es wurde brenzlich 
vor dem Tore der Schweizer, doch Mineli ſchuf Luft dur 
einen Weitſchuß. 3 Minuten ſpüter fiel die dritte Ecke für 
Deutſchland, die aber auch nicht ausgenützt werden konnte. 
In der 30. Minute kam Schweiz zur erſten Ecke, doch wurde 

auch dieſe verſchoſſen. In der 40. Minute wurde es brenz⸗ 
iich vor dem Tor der Schweizer, dem Gedränge bereitete 
huber aber ein Ende, indem er den Ball auf Ecke lenkte. 
Mineli klärte dann vollkommen die heikle Situation, in⸗ 
dem er den Ball an ſeinen Sturm gab der ſofort nach dem 
Tore Deutſchlands hinzog. Die Verteidigung Deutſchlands 
konnte den Angriff nicht halten, zum Glück ſchoß Rochaz 
den Ball vorbei Torlos ging es damit in die Pauſe 

Gleich zu Beginn der zweiten Spielzeit waren die 
Deutſchen flott im Angriff, eine Bombe Lachners konnte 
aber Huber auf Ecke abwehren. In der 9. Minute wurde 
Bilardoni ohne Verſchuldung der deutſchen Spieler verletzt 
und die Schweizer ſpielten mit 10 Mann über 5 Minuten, 
da nach dieſer Zeit Bilardoni wieder zum Spiel erſchien. 
In der 27. Minute fiel das erſte Tor für Deutſchland. 
Lachner hatte ſich gut durchgeſpielt, ſein Durchbruch brachte 
nur eine weitere Ecke ein, die aber Homann aus dem Tor⸗ 
gedränge durch einen Köpfler zum Führungstreffer ver—⸗ 
wandelte. Ein erneuerter Durchbruch Lachners wurde auf—⸗ 
gehalten. Die Schweizer ſpielten jetzt ſehr ehrgeizig. Ro⸗ 
chaz und Abegglen ſtießen vereinzelt vor, doch brachte dies 
nichts ein. 

In der 40. Minute ſtellte Lachner den Stand zu 2:0 
für Deutſchland. Schweiz ſpielte in dieſer Zeit mit 10 
Mann, da Mineli unglücklich auf den Arm geſtürzt war 
und hinausgetragen werden mußte. Huber hätte dieſen 
Schuß Lachners halten können, doch der Schweizer (Rechts⸗ 
außen) Hufſchmidt kam unnötig dazwiſchen und lenkte den 

Il ins eigene Tor. 
Die deutſche Mannſchaft wies keine ſchwachen Punkte 

auf, Jakob war im Tor ſicher und gut, Haringer und Wen⸗ 
del in der Verteidigung zuverläſſig. Der Sturm vereinzelt 
F forſch. ſchoß vor dem Tor zu wenig, gefiel aber durch 
ein flüſſiges Kombinationsſpiel. 
Bei den Schweizern gefiel Huber, der die beiden Tore 

nicht verſchuldete, auch Mineli und Weiler in der Verteidi⸗ 
gung waren gut, während die Halfreihe ihrer Aufgabe 
nicht gewachſen war. Der Sturm entſprach den geſeßten 
Hoffnungen, war aber vor dem Tore zu wenig entſchloſſen, 
obendrein wurde zu ſehr individuell geſpielt. 

— —— —— —— — — — —— — — ——————p 

Um Polens Mannſchaftsmeiſterſchaft im Boren 
8. a. Das fFür geſtern in Danzig angeſetzte Treffen um 

die polniche Mannſchaftsmeiſterſchäft im Voxen zwiſchen 
der dortigen Gedanig und der Krakauer Wawel-Mann— 
ſchaf jand nicht ſtatt, da die Veranſtalter wegen der zwei 
Städteſpiele ein Defizit befürchteten und deshalb um Ver— 
augg des Termins baten. Das Treffen wird im Laufe 
der Woche ſtattfinden. 

In Lemberg ſchlug die a Hasmonea die Prze⸗ 
mysler Polonia in einem Freundſchaftstreffen 10:4. 

Für' den kommenden Sonntag ſind folgende Treffen 
am die Mannſchaftsmeiſterſchaft von Polen vorgeſehen: 
IKP-ESkoda in Lodz, Strzelec-Rewera (Staniſtau) in Lublin und der Sieger des Lieffen⸗ Gedana —Wawel ge⸗ 
gen die Poſener Warta. Das Hauptintereſſe beſteht für 
den Meiſterſchaftskampf in Lodz, der den zweiten Fina⸗ 
liſten ermitteln ſoll. 

Die Lodzer Schießmeiſterſchaften 
. q. Auf dem Schiesſtand des L8S wurden geſtern 

die Lodzer Schießmeiſterſchaften für kleintalibrige Waffen 
ausgetraͤgen, an denen ſich Weſ, L88. SKS, PaS und 
die Schühenabteilung des Monopols mit 26 Schützen be— 
teiligten. Erwartungsgemäß ſiegie Hauptmann Gosciniec, 
der auf 300 mögliche 387 Punkte herausholte. Den zwei⸗ 
ten Platz belegte Wbukiewicz (Monopol) mit 285 Punkten, 
den dritten Kazmierczak (Monopol) mit 283 Punkten. 
Bei den Vamen holte ſich Frau Hauptmann Dudek (SKS) 
mit 256 Punkten den erſten Platz vor Frau Hauptmann 
Gosciniec mit 245 Punkten. In der Mannſchaftswertung 
belegte die Schühenabteilung des Monopols den erſten 
Platß vor WeS und PRS. 

RMadrennen im Ausland 
i. In der Antwerpener Sporthalle fanden geſtern in⸗ 

ternationale Radrennen ſtatt. Im 25⸗Klm.Einzelrennen 
ſiegte der Franzoſe Lapebie in 1339,45 vor dem Deutſchen 
Buͤſe. Im Dauerrennen ſiegte der Franzoſe Blank Garin 
vor dem Belgier van der Wulp. 

Auf der Pariſer Winterbahn wurden geſtern Radren⸗ 
nen mit lokaler Beteiligung ausgefahren. Vei den Dauer⸗ 
rennen erwies ſich Wambſt in allen Läufen als der beſte 
Mann. während Graſſin und Paillard weni ausrichten. 
konnten. Im Omnium der Sprinter ſiegte ——* vor 
Peliſſier und Peix. 

In der Weſtſalenhalle in Dortmund fanden geſtern 
internationale Hauerrennen ſtatt. in deren Verlauf der 

junge Nachwuchsfahrer Lohmann mit 69,750 Klm. den 
erſten Platz vor dem Deutſchen Meiſter Möller 69,700 Klm. 
und dem Weltmeiſter Lacquehay 69,090 Klm. belegte. 

* 

Internationale Nadrennen in Bruſſel 
i. Die beſten Flieger Europas gaben ſich geſtern in 

Brüſſel anläßlich internationaler Radrennen im Brüſſeler 
Sportpalaſt ein Stelldichein. Deutſchlands Meiſter Richter 
(Köln) konnte wieder einmal mehr ſeine große Form an 
den Tag legen und einen zweiten Sieg über den Welt— 
meiſter Scheerens (Belgien) feiern, denn im Geſamtklaſſe⸗ 
ment der Läufe belegte Richter mit 5 Punkten den erſten 
Platz, vor Weltmeiſter Scheerens⸗Velgien (6 Punkte) und 
Frankreichs Meiſter Michard (7 Punkte). 

Eishockey in Prag 
Deutſchland —LC (Prag) 1:1 

i. Das Revancheſpiel im Eishockey, das geſtern die 
Nationalmannſchaft Deutſchlands gegen den ETC-Praha 
in Prag austrug, endete mit einem unentſchiedenen 1:1- 
Ergebnis. Dieſes Reſultat entſpricht keinesfalls dem Spiel⸗ 
verlauf, denn die Tſchechen waren entſchieden beſſer und 
verdienten einen Sieg mit mindeſtens zwei Toren Unter⸗ 
ſchied. Hauptſächlich del erſte Sturm mit Dr. Grant. Ma— 
lecek und Hromadka war hervorragend. Das Spiel wurd 
iehr ſcharf geführt, ſo daß wiederholt die Spieler auf Sn 
minuten ausgeſtelli werden mußten. Im erſten Dun. 
holte für LTCden erſten Punkt Hromadka, die weiterern. 
Angrifſe wehrte der überraſchend gute Tormann der Na⸗ 
tienalmannſchaft. Das zweite Drittel endete torlos frotz 
Ueberlegenheit der Tſchechen. In dieſer Spielphaſe wurde 
der, Trainer der Nationalmannſchaft, Sexima, verletzt und 
mußte ausſcheiden. Im Schlußdrittel waren die Tſchechen 
weiterhin tonangebend, trotzdem gelang der National⸗ 
mannſchaft der AÄusgleich durch Davidoff. 

Im erſten Spiele am Sonnabend blieb die deutſche 
Mannſchaft mit 2:1 (0:0, 1:0, 1:1) Sieger. 

Dentſchlands Rugbymannſchaft in Frankreich 
i. Deutſchlands Rugbyfünfzehn trug geſtern in Lyon 

gegen eine dortige Mannſchaft ein Freundſchaftsſpiel aus 
und holte dabei ein unentſchiedenes 11:11,Reſultat heraus. 
Die Deutſchen führten bis zur Halbzeit 42.0 und kurg vor 
Schluß ar 11:8 

um die polniſche Handballmeiſterſchaft 

Große Vorbereitungen für 
Deutichland — Polen 

es. Die Vorbereitungen zu dem Fußball⸗Länderkampf 
Polen— Deutſchland am 3. Dezember in Berlin ſind in 
vollem Gange. Die Abfahrt der polniſchen Mannſchaft 
aus Polen erfolgt am 1. Dezember um 8.40 Uhr von War⸗ 
ſchau. Die Deutſchen haben ſich verpflichtet, den Polen die 
Unkoſten zu vergüten und 12 000 Z31. dafür ausgeſetzt. Für 
das Spiel ſelbſt wurde beſtimmt, daß im Laufe der erſten 
40. Minuten die evtl. verletzten Spieler erſetzt, dagegen 
der Tormann im Laufe des ganzen Spiels ausgewechſelt 
werden dann. Der Länderkampf wird von den de utſchen 
und den polniſchen Sendern übertragen werden. Der 
deutiche Verband hat beſchloſſen, unter die Arbeitsloſen 
2000 Karten zu rerteilen und für die Hitlerjugend 1000 
Eintrittslarten herauszugeben. Schiedsrichter wird der 
Belgier Langenus ſein. 

Der Kartenrerkauf hat bereits begonnen, wobei die 
teuerſte Karte 4,20 Mark, die billigſte 75 Pfennige koſtet. 
Das Treffen wird um 2 Uhr nachmittags auf dem Poſt⸗ 
ſtadion ſtattfinden. F 

Erſtes Trainingsſpiel in Krakau 
Geſtern fand in Krakau das erſte Trainingsſpiel vor 

dem Fußball⸗Länderſpiel Polen—Deutſchland ſtatt. In 
der Mannſchaft A ſpielten: Kurek, Rychowſki, Pajonk, 
Kotlarczyk II. Badura, Myſiak, Urban, Matjas, Nawrot, 
Pazurek und Niechciol; in der B-⸗Mannſchaft: Albanfki, 
Laſota, Kaſina, Brozek, Chruscinſki, Dziwisz, Krul, Mal⸗ 
czyk, Smoczek. Ciszewiki und Wlodarz. In der A⸗Eli 
fehlten die Verteidiger Bulanow und Martyna, die in 
Danzig ſpielten. Im allgemeinen zeigte das Twaining, 
aus dem Team B wider Erwarten als Sieger hervorging, 
kein ſonderlich hohes Niveau. Tore erzielten für die Sieger⸗ 
mannſchaft: Smoczek (2) und Malczyk (1), für die Be— 
ſiegten Matjas und Nawrot. 

Oberſchleſien boykottiert polniſchen 
Fußballverband 

8.d. Der Oberſchleſiſcho Bezirks-⸗Fußballverband r dem Polniſchen Fußballverband tz Juß in ſchärfſte * 
poſition getreten und zwar wurde beſchloſſen, im nächſten 
Jahre keinen Vertreter Oberſchleſiens zu den Spielen um 
den Eintritt in die Liga zu entſenden, außerdem die Ver⸗ 
treter in der Verwaltung des Polniſchen Fußballverbandes 
ſowie im Diſziplinarausſchuß abzuberufen. Dieſe Maß— 
nahmo wurde durch den Beſchluß der Verwaltung des Polt⸗ 
niſchen Fußballverbandes hervorgerufen, wonach die Wie— 
derholung des Spieles Naprzud (Lipiny) —WRS Smigly 
(Wilna) um den Eintritt in die Liga annulliert und da— 
für ein Zuſatzſpiel von 5 Minuten angeordnet worden iſt 

— 

Hamburg — Berlin 232 (2:0) 
i. Der, am Sonntag in Hamburg ausgetragene Fuf 

ball⸗Städielampf Hamburg Berlin endeie ragen gug 
232, obgleich die Hamburger bis zur Halbzeit 2:0 führten. 
Trotz des kalten Wetters hatten ſich 2 000 Zuſchauer ein⸗ 
gefunden. Die Hamburger kamen in der erſten Halbzeit 
durch einen Kopfſtoß von Rohwetter und durch Weitſchuß 
von Noack in Führung. Nach der Halbzeit glichen die 
Berliner durch Pahlke und durch Heßner aus. 

Die Einleitung des Städteſpiels erfolgte durch die Se⸗ 
niorenmannſchaften beider Städte, die zweimal zu 30 Mi⸗ 
nuten ſpielten. Die Hamburger ſiegten nach unerwartes 
ſchönem Spiel 2:1 (1:1). 

Deutſchlands Fußballmeiſter in Hamborn 
geſchlagen 

i. Deutſchlands Meiſterelf dortun⸗ Düſſeldorf) trug 
geſtern in Hamborn gegen den dortigen Sportklub b? ein 
— aus und mußte eine 3:2 (1:0)-Nieder lage ein⸗ 
ecen 

54 Gedania verliert im Spiel um die Meiſjterſchaft 
des Baltenlandes. Danzigs Fußballmeiſter, die polniſche 
Gedania⸗Mannſchaft, ſpielte geſtern in Königsberg gegen 
den dortigen VSB-Königsberg um die Meiſterſchaft des 
Baltenlandes und mußte eine unerwartet hohe Niederlage 
von 5:2 einſtecken. 

KTVe⸗Kattowitz polniſcher Handballmeiſter 
.a. Der Myſlowitzer MTV traf geſtern im Finalbe 

mit dem Katto⸗ 
witzer KTV zuſammen. Die Kaitowitzer holten ſich einen 
hohen Sieg, indem ſie ihren Gegner 62ſchlugen und 
ihm damit den Titel abnahmen. 
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22. Fortſetzung. Rachdruck verboten) 
Der Baron lächelte verächtlich. Molari nimmt es da 

wieder einmal mit der Wahrheit nicht ſehr genau. Der Plan 
ammt nämlich von mir. Molari bezweifelte ſogar, daß 

Ihnen die Rolle liegen würde.“ 
Als man ſpäter in Beos Bibliothek, ſeinem Lieblings— 

raum, bei Mokka und Zigaretten ſaß, ſagte er: 
„Hören Sie, kleine Alf, ich muß Sie etwas fragen; 

nicht aus Neugier, ſondern weil ich es gut mit Ihnen 
meine: Weshalb haben Sie neulich Ihr Kärtchen nicht 
verbrannt?“ 

„Weil ich die Abſicht hatte, den Umſchlag zu Hauſe zu 
öffnen. Ich hielt es nach Profeſſor Karalambides Erklärung 
über das ſeeliſche Fortleben nach dem Tode für wichtig, 
das Datum meines leiblichen Todes zu kennen.“ 

„Ach — ich verſtehe!“ — Beo lächelte gütig. — 
„Sie wollten ſich, falls Ihnen ein baldiger Tod bevorſtünde, 
ſeeliſch darauf einrichten?“ 

Alf nickte ein wenig verlegen. 
„Und dann?“ 
„Dann fand ich doch nicht den Mut und entſchloß mich, 

dbas Kärtchen zu vernichten.“ 
„Und haben Sie es auch getan?“ 
Nein, das konnte ich doch nicht. Der Umſchlag war ja 

auf rätſelhafte Art verſchwunden.“ Alf lächelte den Baron 
ſchelmiſch an. 

Verſchwunden? — Wieſo?“ 
„Weil ihn jemand, der es gut mit mir meint, an ſich 

genommen und vernichtet hatte.“ 
„Und darf ich mir die Frage erlauben, wer dieſer je— 

mand geweſen?“ 
„Baäron Beowulf von Haſſelt!“ Alf lachte. „Und ich 

bin ihm ſehr dankbar dafür.“ 
„Wie? Sie vermuten wirklich, daß ich ... Aber Sie 

irren ſich, Fräulein Chriſtianſen, mein Wort darauf!“ 
Mit einmal wich alles Blut aus Alfs Geſicht. Ein 

furchtbarer Verdacht ſtieg jäh in ihr auf: ſie dachte daxan, 
daß auch Molari ſich neulich nach ihrem Kärtchen erkundigt 

hatte. Der ſeltſame, faſt ſpöttiſche Klang ſeiner Frage lag 
ihr noch in den Ohren. 

Beo gewahrte Alfs Beſtürzung. Er nahm ihre Hand, 
ſtreichelte ſie tröſtend und ſagte: „Nicht gleich ſo erſchrecken, 
Kind! — Wann haben Sie den Umſchlag vermißt?“ 

„Noch in der gleichen Nacht, — elwa eine Stunde, 
nachdem ich nach Hauſe gekommen war.“ 

„Wo hatten Sie ihn denn aufbewahrt?“ 
In dem äußeren Fach meines Tüſchchens.“ 
E werden Sie ihn eben unterwegs verloren 

aben.“ 
„Vielleicht. — Aber ... das Fach iſt ſo eng, daß 

ich .. kaum annehmen kann ..“ Alfs Lippen * terten 
ſo ſtark, daß ſie nicht weiterſprechen konnte. 

„Aber natürlich haben Sie ihn verloren!“ rief Beo, 
ſeiner Stimme einen ſorgloſen Ton gebend, obwohl plötzlich 
eine ganz andere Vermutung in ihm aufgetaucht war. Und 
wenn ihn jemand gefunden und geöffnet hat, ſo weiß er 
natürlich nicht, was die paar Zahlen bedeuten ſollen. 
Aber das Wahrſcheinlichſte iſt wohl: das Kuvert iſt mit 
in den Straßenkehricht geraten und ſomit vernichtet worden. 
— Doch nun wollen wir nicht mehr an dieſe dumme Ge— 
ſchichte denken, ſondern froh ſein, daß Sie der Verſuchung, 
das Kärtchen zu leſen, damit ein für alle Male enthoben 
ſind. — Und wenn Sie mir nun eine beſondere Freude 
machen wollen, dann exzählen Sie mir jetzt ein wenig von 
ſich und Ihrem bisherigen Leben.“ 

Unter Beos zuverſichtlichen Worten war die Angſt 
langſam aus Alfs Geſicht gewichen. 

„Gern, Baron“, ſagte fie einfach. Und dann erzählte 
ſie ihre kurze Lebensgeſchichte: 

Ihr Vater war ein ſeer und ſtiller Mann 
geweſen. Obwohl er Philologie ſtudiert und das Oberlehrer⸗ 
examen gemacht hatte, war er nach kurzer Tätigkeit am 
Gymnaſium in Flensburg freiwillig Dorfſchullehrer auf 
der abgelegenen Nordſeeinſel geworden und hatte dort eine 
Fiſcherstochter geheiratet. Alf hatte ihre Mutter nie ge— 
kannt; die Geburt des Töchterchens hatte der jungen Frau 
das Leben gekoſtet. Nur ſöpiel wußte Alf von ihr, daß 
ſie weit und breit als das ſchönſte Das 
junge Paar hatte nur zwei kurze Jahre ſein Glück genießen 
dürfen, aber es war ſo groß geweſen, daß dem Lehrer 
Chriſtianſen nie der Gedanke gekommen war, noch einmal 
eine Ehe einzugehen. 

Mit den anderen Dorfkindern zuſammen hatte Alf 
die Schule beſucht. Aber zu Hauſe war ſie vom Vater 
noch beſonders unterrichtet worden, und vor allem hatte 
er auch darauf geachtet, daß ſie neben dem gewohnten 

Plattdeutſch auch ein tadelloſes Hochdeutſch erlernte. Und 
als ſie dann ein wenig älter gewörden, hatte er begonnen. 
ſie in ſein Spezialgebiet einzuführen: in die dagg Li⸗ 
teratur. Von den alten germaniſchen Heldenliedern an 
hatte er alles mit ihr geleſen, was die deutſche Sprache an 
bedeutenden Dichtungen hervorgebracht — und vor allem 
immer und immer wieder die Klaſſiker. Gegen alles jedoch, 
was nach der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts ge⸗— 
ſchrieben worden war, hatte Dorfſchullehrer Chriſtianſen 
eine unüberwindliche Abneigung gehabt. Es exiſtierte ein— 
fach nicht für ihn, und ſo bekäm auch ſeine Töchter nichts 
davon zu leſen. 

Beo hatte Alfs Bericht bis dahin zugehört, ohne ſie zu 
unterbrechen. Doch nun konnte er ſich nicht enthalten, ihr 
ein wenig auf den Zahn zu fühlen. Und da erlebte er an 
dieſem jungen Geſchöpf ein zweites Wunder, — das 
Phänomen eines ſo unerhörten Gedächtniſſes, wie es ihm 
noch nicht vorgekommen: Alf kannte die Hauptwerke von 
Goethe, Schiller, Kleiſt und anderen Klaſſikern lückenlos 
auswendig! Wo Beo auch antippte, ohne Stocken konnte ſie 
die verlangten Stellen herſagen. 

Und dann kam Alf Chriſtianſen zu dem zweiten Teil 
ihrer Lebensgeſchichte, dem unheimlicheren und traurigeren: 

Als Alf im vierzehnten Lebensjahre ſtand, ereignete 
ſich auf der Inſel etwas ganz Ungeheuerliches: Es regnete 
Steine! — Das erſte Mal vor dem Hauſe von Lehrer 
Chriſtianſen, dann beim Schulhaus und ſchließlich bei ver—⸗ 
ſchiedenen Gehöften und auf der Straße, die zwiſchen den 
verſtreuten Häuſern des Dorfes hindurchführte. Die Steine 
fielen vom Himmel wie Regen und verſchwanden, ſobald 
ſie den Boden berührten. Man konnte nicht ergründen, 
woher ſie kamen und wohin ſie gingen. Niemand wurde von 
diefen Steinen verletzt oder auch nur berührt, aber alle 
ſahen und hörten ſie dicht um ſich her niederfallen. Auch 
die Tiere — Pferde, Kühe, Schafe und Hunde — ſahen es, 
denn ſie flohen erſchreckt, ſobald der Steinregen begann. 

Nachdem ſich das Wunder faſt eine Woche hindurch 
täglich mehrere Minuten lang gezeigt hatte und das ganze 
Dorf darüber in wilden Aufruhr geraten war, kämen 
Polizeibeamte vom Feſtland herüber, hohnlächelnd über 
die dummen und abergläubiſchen Bauern, um die Sache zu 
unterſuchen. Aber als dann das Phänomen wieder begann, 
ſtanden die Beamten ebenſo verblüfft und ratlos wie die 
Bauern. Es kamen höhere Beamte, der Landrat, ein 
Staatsanwalt, Gelehrte. Sie waren nicht weniger ratlos, 
denn der Verdacht eines Unfugs mußte vor dieſer Er— 
ſcheinung völlig verſtummen. 

Fortſetzung folgt). 

—————— — 

Chriſtlicher Commis⸗ 
verein z. g. U. 

zu 2odz 
Am Sonnabend, d. 18. 

—Vovember, verſchied plötz⸗ F 
— lich unſer langjähriges J 

— 2 Vitglied, Serr 

uso Sanel 
im Alter von 86 Jahren. Wir werden dem 
Verblichenen jederzelt ein bleibendes und ehren⸗ FJ 

* 

Nirchen · Geſangberein 
der St. Sohanniſsgemeinde 

Im Tuchgeschäft 

Gustav REſsteE 
Petrikauer Str. 84 finden Sie 

— f f tãr jeden Zweele fũür jodoen Ge⸗achmach 
fũr joeden Geldbeutol 

Besonders empfehle reinwollene Warern 
eigener Fabriltation fũür Paletots, Sportpelze 

Ulster und Cheviotanzũge. 

— [ 

des Andenken bewahren. 
Die Verwaltung. 

An der am Dienstag, den 21. November. 
um 1280 Uhr nachm. von der Leichenhalle des J 
neuen Friedhofes (Wieſnerſtrahße) aus dortſelbſt 
ſtattfindenden Beerdigung. werden die Miiglie⸗— 

J der gebeten, recht zahlreich teilzunehmen. 

Der V. Kurſus 
des Staatlichen Lehrerſemĩnars 

mit deutſcher Unterrichtsſprache zu Lodz 
Am Sonnabend, den 25. November, um 9 Ahr 

abends, veranſtalten wir im Saale des Männer⸗ 
geſangvereins „Eintracht“, Senatorſka 26, einen 

großen Unterhaltungsabend 
Unſere Freunde und Gönner nebſt Angehörigen 
ſaden wir hierzu herzlichſt ein. — Reichhaltiges 
Programm. — Tanz. — Büfett am Platze. — 
Gute Tanzmuſik. 

Der Feſtausſchuß. 
Eintrittslarten von 138 31. im Vorverkauf 

bei Ruppert, Gluwnaſtr. 21, und Erdmann, Pe— 

——D 

Freitag, am 24. November 1088, abends 8 Uhr 
St. Johannesbkirche 

Sohannesſs Brahms 
Ein deutſches Requiem 

nach Worten der Heiligen Schrift 
jũr Soli, gemiſchten Chor und großes Oxrcheſter 

Ausfũhrende: 
Sedwĩig Braun, Sopran, 

Audolf Watzke-Serlin, Sariton 
Der Frauenchor des Lodzer Männergeſangbereins 
Der Kirchengeſangberein der St. Johannisgemeinde 

Das Philharmoniſche Orcheſter 
Dirigent: Adolf Bautze. 

Programme im Vorverbauf erhaltlich/ in der Drogerie Arno Dietel, 
Piotrkowsba 151. in den Delibateſſengeſchaften Hu 
uͤnd Adolf Druſe, Potrkowsba o8 ſowie in 

o Geisler, Gluwna M 
er Geſchäftsſtelle des 

— —— —— — 

NDas Neueſte für Hausfrauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Holzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56. 
Wohn. 36. 392 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWVSKA 

Gluwna 51, Telefon 1745.93 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Vreiſen 

Koſtenloſe Beratung. 4684 

222— 222 Brillanuten?22 Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Viotrkowſta 30. 

bol Bijouterie, Silber, Lombardquit— 
tungen kauft und zahlt die höchſten 

—— 

trikauer Straße 107. 1601 Friedensboten· Sienblewĩcza 6o. Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijaito, Piott 

Sporibereinaapi c· ———— 
B — 

p Sonnabend, den 2. Dezem⸗ 
— ber d. J. um 9 Uhr abends, 

veranſtalten wir in den Raäumen 
des Geſangvereins „Eintracht“, 
Senatorſkaſtr. 26, unſer 

GStiftungsfeſt 
Im Programm: dramatiſche Darbietungen, 

Preisverteilung und Ueberraſchungen. — Zu die⸗ 
ſer Feier laden wir alle Mitglieder, Freunde und 
Gönner des Vereins höflichſt ein. 
Gute Tanzmuſik! Reichhaltiges Büfett! 

Die Verwaltung. 

Eugliſcher Unterricht, beſter Londo— 
ner Aklzent. Petrikauer Straße 738, linke Offizine, 
1. Eingang, 2. Stock, links. 6361 

Büro⸗-Einrichtung, in gutem Zuſtande, 
zu kaufen geſucht. 
die Geſchſt. d. „IFr. Preſſe“ erbeten. 

Offerten unt. „S. S. 28“ an 
1537 

Kirchengeſangbereĩn 
der St. Zrinitatisgemeiude 

Sonnabend, den 25. d. M. um 8 Uhr 
abends, veranſtalten wir den 

Rmilienabend 
in unſerem neuerbauten Sängerhaus mit einem reichaus— 
geſtatteten Programm. Im Rahmen des letzteren iſt auch 
ein beſonderer Wunſch-Liederabend vorgeſehen. Jazz⸗ 
Kapelle S. Skoͤrzewſti 

Die Mitglieder des Vereins ſowie Freunde und Gön— 
ner ſind herzlich willkommen. Die Verwaltung. 

— 

„Pterophyllum Scalare“ 
(König der Aquarienfiſche), einzigartig in Po 
len, kräftige Jungtiere, zu mäßigen Preiſen gib 
ab: A. Kirſch, Lodz, ul. Stefang 9. 

——————— 

Rotenétagèren in großer Auswahl. 
Carl Koiſchwitz. Moniuszki 2. 6472 

RoOoraIe 
Bilderzeitung für Kultur und Sport, Natur und 
Reiſen, Heimat und Ferne, erſcheint als Son— 
dernummer für Fotofreunde. 

Preis 50 Groſchen 
Beſtellen Sie noch heute beim Zeitungs⸗Austra⸗ 
ger oder direkt bei „Libertas“ G. m. b. 5. Lodz, 

Piotrkowika 86. Tel. 106⸗86 

—e— 

— 


